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Hendrik Conſcience.

Von Conrad Borchling.

Zwei Momente haben der jungen neuvlämiſchen Dichtung, als ſie

zu Anfang des 19. Jahrhunderts unter dem Einfluſſe der Ideen der

Romantik und des ganz Europa belebenden Nationalitätsgedankens aus

ihrem 200jährigen Schlummer erwachte, fördernd die Wege geebnet :

einmal der altererbte, aber ganz in Vergeſſenheit geratene Schaß der
altvlämiſchen Literatur, und zum anderen die kräftige Stüße, die das

neugeſtaltete Vlämiſche an der Schrift- und Literaturſprache der

ſtammverwandten Nordniederländer fand. Gerade die völlige Jio

lierung der ſüdlichen Provinzen in den traurigen Jahrhunderten von

1600-1800 hatte den bedauerlichen Tiefſtand der vlämiſchen Sprache

und Dichtung wie des vlämiſchen Selbſtbewußtſeins hervorgerufen .

Ängſtlich wehrten Klerus und Regierung alle Einflüſſe aus dem
keberiſchen Norden ab, und ſo kommt es, daß die ſpaniſchen , nach her

öſterreichiſchen Niederlande wie an der politiſchen Hochblüte Hollands,

ſo auch an dem goldenen Zeitalter der holländiſchen Dichtung und

Kunſt keinen Anteil gehabt haben . Unbedeutende geiſtliche Nachahmer des

Vater Cats und Vondels, wie Pater Adrian Poirters ( genannt „ de

Roomſche Cats “) und Michiel de Swaen, ſind die einzigen Namen,

die etwas beſſeren Klang haben ; ſonſt iſt die Pflege der vlämiſchen

Dichtkunſt damals ganz den verzopften Nachfahren der alten Rede:

rijker-Kammern überlaſſen, die bei aller Wahrung der alten Formen

doch eine troſtloſe Öde" der Kunſtübung zeigen .

Áus der Tradition der Rederijker iſt aber auch der Mann hervor:

gegangen , der der Erneuerer der vlämiſchen Bewegung werden ſollte,

Jan Frans Willems. Mit preisgekrönten Gedichten und Theater

ſtücken hat er ſich ſeine erſten Lorbeeren errungen, und als er nach

der endgültigen Beſeitigung der franzöſiſchen Fremdherrſchaft 1815

an die planmäßige Organiſierung der vlämiſchen Beſtrebungen in

Sprache und Dichtung herantrat, da war es wiederum die alte Idee

der Rederijker-Kammern, die ihn leitete . Überall ſuchte er die in

der franzöſiſchen Zeit meiſt zu Grunde gegangenen Vereinigungen

wieder zu beleben und ſo das ganze vlämiſche Land mit einem dichten

Neke von Rederijker-Kammern zu überziehen . Seine eigene Dichtung

behielt immer den etwas ſteifen Ton , die Förmlichkeit und Küble

der klaſſiziſtiſchen Richtung bei . So wirkt Willems eigentlich faſt

wie ein Nordniederländer, und man verſteht, wie dieſer Mann als

Dichter wie als Gelehrter den innigſten Anſchluß an die nördlichen
Stammesbrüder ſuchen mußte. Gerade dadurch hat er aber beſtimmend

für die ganze vlämiſche Bewegung gewirkt. Er war während der

15 Jahre der niederländiſchen Herrſchaft in Belgien (1815-1830)

bei der Regierung ſehr gut angeſchrieben , und wenn es ihm auch
damals noch nicht gelang, ſeine vermittelnden Vorſchläge für die

Einigung der nord- und ſüdniederländiſchen Orthographie durchzu :
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ſeken , ſo konnte doch ſeitdem von einer völligen Loslöſung der

vlämiſchen von der holländiſchen Sprache keine Rede mehr ſein .

Auch die ſchwere Erſchütterung der belgiſchen Revolution von 1830,

die die vlämiſche Bewegung zunächſt völlig zu erſticken drohte und

auch Willems für 5 Jahre in die Verbannung nach Eecloo trieb ,

fonnte Willems Führerſtellung doch nicht mehr beſeitigen : im April

1835 bereits berief ihn die belgiſche Regierung nach Gent zurück

und zeichnete ihn bald in jeder Weiſe aus. In ſeiner Verbannung

aber hatte Willems inzwiſchen die mittelalterliche vlämiſche Poeſie wieder

entdeckt und war insbeſondere durch ihre föſtlichſte Perle, den Reinaert",

in ſolche Begeiſterung verſekt, daß er von nun an ſeine lebensarbeit

darin ſah, dieſe alten Schäße ſyſtematiſch zu erſchließen und in

ſorgfältigen Ausgaben und Bearbeitungen für die Gegenwart bereit

zuſtellen . Es iſt bekannt,wie ſehr ihn darin deutſche Gelehrte, Jacob

Grimm , Uhland, Joſeph Mone, und vor allem Hoffmann von Fallers

leben unterſtüßt haben. Aber auch in ſeiner unmittelbaren Nähe

erwuchs ihm in Gent ein Kreis von verſtändnisvollen Helfern in

den vlämiſchen Gelehrten und Dichtern Blommaert, Snellaert, Prudens

van Duyſe und Ledeganck, die zuſammen den Kreis der Genter Schule

bilden, jene erſte, durchaus von Willems beherrſchte Periode der neu

vlämiſchen Dichtung.

1837 gab Willems in Gent den erſten Band ſeines , Belgiſch

Muſeum “ heraus, das für das nächſte Jahrzehnt bis zu Willems

Tode ( 1846) das vornehmſte wiſſenſchaftliche Organ der niederländiſchen

Sprach- und Literaturforſchung wurde. Im ſelben Jahre 1837 er:

ſchien in Antwerpen, ebenfalls auf Subſkription gedruckt, das Erſtlings

wert eines jungen vlämiſchen Dichters, ein raſch hingeworfenes, rob

gezimmertes Machwerk, deſſen Vlämiſch recht anfechtbar war, das

aber gleichwohl durch den mächtigen Schwung der Sprache und die

farbenreiche, hinreißende Schilderung den Beginn einer neuen Periode

der vlämiſchen Literatur bedeutete. Es war „ Het Wonderjaar“ von

Hendrik Conſcience . Ein ſtürmiſches Jahr aus der Geſchichte

ſeiner Vaterſtadt hatte der junge Antwerpener hier mit dem ganzen

Temperament des Südniederländers wiedererſtehen laſſen ; ſein Herz

iſt bei dieſen ſtreitbaren Geuſen, und die große Zeit des nieder

ländiſchen Freiheitskampfes klingt und ſingt durch den Roman. Hier

iſt von keiner Gelehrſamkeit die Rede, hier ſpüren wir keine nord

niederländiſche Kühle, hier hat ein Dichter das Wort, der von ſeinem

franzöſiſchen Vater noch etwas mehr als nur den Namen geerbt hat .

Aber Temperament und Erzählergabe allein haben doch den durch -

ſchlagenden Erfolg der Conſcienceſchen Romane nicht herbeigeführt.

Wenn dieſer Dichter mit dem halb franzöſiſchen Namen der Schöpfer

der neuvlämiſchen Volksliteratur geworden iſt, ſo liegt das im letzten

Ende doch vielmehr daran, daß er mit dem vlämiſchen Lande und

dem vlämiſchen Volfstum ſo überaus eng verwachſen iſt. Sein

„vlämiſches Herz“ iſt das Erbteil ſeiner Mutter, einer einfachen

Frau aus dem vlämiſchen Volke, aber einer echten Vlamin , die kein

Wort Franzöſiſch verſtand, als Pierre François Conſcience, der alte

1 *
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Seemann und damalige napoleoniſche „contre- maître “ der Ant

werpener Schiffswerften, ſie heiratete . Bald nachdem ihnen am

3. Dezember 1812 ihr zweiter Sohn Hendrik geboren war, ging die

Herrlichkeit des großen Korſen in Trümmer ; der Vater Conſcience

verlor ſein Amt, aber er blieb in Antwerpen und verdiente ſich ſein

Geld bei dem Abbruch von alten Schiffen , während die Mutter einen

Kräuterladen aufmachte. In einem maleriſchen Viertel des alten

Antwerpen wächſt der Knabe auf, die Stadt und das kleinbürger:

liche Leben, das ihn umgibt, wird ſeine Heimat und behauptet in

ſeiner Dichtung ſtets einen hervorragenden Play. Als die Mutter

ſchon 1820 ſtirbt, zieht der Vater mit ſeinen beiden Söhnen hinaus

vor das Tor des alten Antwerpen und baut ſich hier draußen im

Grünen aus alten Schiffsplanken ein primitives Sommerhaus. Hier

hauſt die Familie vier Jahre lang, unddas Leben in dieſem idylliſchen

Groenen Hoek“ iſt dem Dichter ſpäter eine ſeiner ſchönſten Er

innerungen, eine Art „ Jungsparadies“. Hier hat er auch ſeine innige,

liebevolle Naturbetrachtung gewonnen, die ſpäter ſeine Werke aus:

zeichnet . Insbeſondere gedenkt er dabei als ſeines Lebrers eines alten

Geiſtlichen , der ſich ebenfalls dort draußen angeſiedelt batte und ſich

gerne von dem aufgeweckten Knaben auf ſeinen Spaziergängen be :

gleiten ließ . Sonſt hatte das Elternhaus und die kleinbürgerliche

Ümgebung dem in den erſten Lebensjahren zudem recht kränklichen

Hendrik an geiſtiger Koſt wenig geben können . Er hat die alten

Volksbücher von Malagis und Vivian, von den Haimonskindern,

von Fortunatus verſchlungen, im Putſchenellenkeller die alten Mario

nettenſpiele kennengelernt und das Beſte ſchließlich noch aus den

alten niederländiſchen Reiſebeſchreibungen geſchöpft, die der Vater

in ſeinem Althandel angekauft hatte . Die pathetiſche Sprache der

Volksbücher und Volksſchauſpiele findet man unſchwer im ,, Wunder

jahr “ wieder, und auf den Stoff dieſes Erſtlingswerkes hatte ihn

eben ſolch ein alter Schmöker aus Vaters Beſitz geführt. Erſt als

junger Lehrer hat Conſcience die gute vlämiſch - niederländiſche Schrift:

ſprache erlernt ; das war noch zur Zeit der niederländiſchen Regierung.

Das Idyll im „ Grünen Winkel “ war aufgelöſt worden, als Conſciences

Vater 1826 eine Bauerntochter aus Ooſtmalle als zweite Frau beim

führte. Dieſer zweiten Ehe entſprangen noch 9 Kinder ; ſo mußten

die beiden Söhne aus erſter Ebe ſich wohl oder übel auf die eigenen

Füße ſtellen . Hendrik wurde, nach unglaublich raſch erledigter ſehr

zeit, Schulmeiſter an kleineren Privatſchulen und hat hier für ſeine

eigene Ausbildung noch manches nach bolen können .

Aus dieſer Tätigkeit riß ihn zwei Jahre ſpäter die Revolution

von 1830. Er trat als Freiwilliger in das belgiſche Heer ein und

verlebte die nächſten Jahre meiſt in den Antwerpener ,,Kempen “, den

großen Heidebezirken der Provinz Antwerpen, wo ſein Regiment

bald hier, bald dort als Beſabungstruppe lag, ohne daß es zu

größerenKampfhandlungen gekommen wäre. In dieſer Zeit lernte

Conſcience die Heiden der „Kempen “ lieben ; fortan traten ſie in ſeiner

dichteriſchen Phantaſie gleichberechtigt neben die Stadt Antwerpen,
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und immer wieder hat er ſich ſpäter, wenn ihm das Getriebe der

Stadt und des politiſchen Lebens zu viel wurde, in die Einſamkeit

der „ Kempen “ geflüchtet, um ſich zu erholen . In ſeiner militäriſchen

Laufbahn hatte Conſcience wenig Glück ; dafür entwickelte er ſich in

den 6 Jahren ſeiner freiwilligen Dienſtzeit aus einem wenig brauchbaren

Soldaten zu einem in ſeinem kleinen Kreiſe bereits geſchäften Dichter .

Allerdings waren dieſe erſten poetiſchen Verſuche, Nachahmungen

der franzöſierenden romantiſchen Lyrik ſeines Antwerpener Jugend

freundes Jan de Laet, ebenſo wie ſeine wibigen Spottverſe auf

militäriſche Vorgeſekte, rein franzöſiſch empfunden und abgefaßt.

Durch de Laet hörte er aber auch von einigen vlämiſchen Dichtern ,

wie dem Antwerpener Volksdichter Theodor van Rijswijt und dem

berühmten Prudens van Duyſe. Es iſt aber bezeichnend, daß

Conſcience damals bei einem gelegentlichen Aufenthalt in Dendermonde

den dort wohnenden van Duyſe nicht aufzuſuchen wagte, weil er ſelbſt

ſo ſchlecht Vlämiſch ſprach und van Duyſe zu wenig Franzöſiſch

verſtand .

Durch de Laets Einfluß wurde Conſcience, als er dann endlich 1836

den Heeresdienſt ganz aufgab und nach Antwerpen zurückkehrte, in den

Kreis der jungen Künſtler und Schriftſteller eingeführt, der im Gaſt

bauſe „ Het zwarte Paardeken “ verkehrte und aus dem die führenden

Männer der nächſten Jahrzehnte hervorgegangen ſind. Schon vor

der Umwälzung von 1830 batte ſich gerade in Antwerpen vlämiſche

Dichtung und vlämiſche Kunſt, in erſter Linie die Malerei, zu engem

Vunde zuſammengefunden. Matthias van Vree, der erſte Direktor

der Antwerpener Kunſtakademie und Stifter der 1816 begründeten

Geſellſchaft: ,, De Kunſtvrienden ", bat auch mehrere vlämiſche Theater

ſtücke geſchrieben . Selbſt J. Fr. Willems hat in ſeinem Jugend

drama ,, Quinten Matſys " 1816, das zu der Rückkehr der von den

Franzoſen geraubten Antwerpener Gemälde aus Paris aufgeführt

wurde, einen niederländiſchen Maler verherrlicht, der zugleich ein

warmer Verteidiger der Volksſprache iſt. Wenn aber in der vlämiſchen

Bewegung des 19. Jahrhunderts Literatur und Kunſt ſo unauflöslich

miteinander verbunden erſcheinen, ſo iſt das doch erſt das Verdienſt

Antwerpener Schule der 30er Jahre. Unter dem hinreißent

Einfluſſe der franzöſiſchen Romantik haben dieſe jungen Antwerpener

Künſtler der älteren klaſſiziſtiſchen Richtung in der Malerei wie in

der Dichtung bewußt Fehde angekündigt; durch den Reichtum an

hochbegabten Köpfen aber haben ſie nicht nur einen ſchnellen Sieg

errungen , ſondern auch eine neue Kunſt in zahlreichen Denkmälern

hingeſtellt und damit dem belgiſchen Volk die neue Kunſt gegeben .

Was für die belgiſche Malerei ein Wappers und de Keyſer

geleiſtet haben , das hat Hendrik Conſcience für die vlämiſche Literatur

getan , und es iſt bezeichnend, daß eine ſpezifiſch belgiſche Literatur

in franzöſiſcher Sprache erſt etwa zwei Jahrzehnte ſpäter einſekt!

Conſcience hatte ſein , Wonderjaar“ , dasals Probeſtück für die Auf

nahme in den Kreis des ,,Schwarzen Pferdchen " beſtimmt war,

zunächſt franzöſiſch angefangen, dann aber auf einen Wurf
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in vlämiſcher Sprache ausgeführt. Das Werk erregte den

ſtürmiſchen Beifall der Tafelrunde, und die jungen Maler ſtritten

um die Ehre, es illuſtrieren zu dürfen. Allein der auf Subſtription

unternommene Druck ergab ein Defizit, und als ein noch im ſelben

Jahre erſchienenes zweites Werk des Dichters , Phantazij“ , eine

Sammlung proſaiſcher und poetiſcher Stücke, einen (verdienten) Miß

erfolg hatte, ging Conſcience inging Conſcience in ſich und bereitete nun durch

ſorgfältige Studien in den alten Quellen und andemOrte der Handlung

einen großen hiſtoriſchen Roman vor, der ſein Schickſal entſcheiden

follte. So kam im Jahre 1838 der „Löwe von Vlandern “ beraus,

und dieſes Wert bat in der Tat Conſciences Ruhm und ſeine un

gebeure Volkstümlichkeit begründet. Hier hatte der Dichter das

ruhmvollſte Ereignis der altvlämiſchen Geſchichte, die Sporenſchlacht

bei Kortrijk 1301, die Vlandern von der franzöſiſchen Oberberrſchaft

befreit hat, als Mittelpunkt der Handlung ſeines großen Romans

gewählt und in farbenprächtigen Bildern das ganze mittelalterliche

Vlandern wiedererſtehen laſſen. Was die gelehrten Begründer der

vlämiſchen Bewegung, Willems und ſein Kreis, durch die Wieder

entdeckung der altniederländiſchen Literatur einem engeren Kreiſe von

Gebildeten nabegebracht hatten , den Ruhm und die Herrlichkeit des

alten Vlanderns, das breitete jeßt ein echter Volkserzähler vor der

großen Maſſe des vlämiſchen Volkes aus und hämmerte zugleich

ſeinen Landsleuten eindringlich die Mahnung ins Herz : Eifert den

Vorfahren an Tüchtigkeit und Heldentaten nach und führt Ihr das

lebende Vlandern zu neuem Ruhm und Glanz hinauf! So iſt

Conſcience im beſten Sinne der Lehrmeiſter ſeines Volkes geworden.

Zunächſt hatte er aber noch einige ſchwere Jahre durchzumachen ,

in denen ſeine äußeren Verhältniſſe zeitweilig recht ungünſtig waren,

und in denen er auch ſo gut wie garnichts publiziert hat. Als das

Wonderjaar“ gedruckt werden ſollte, überwarf er ſich vorübergebend

mit ſeinem Vater und verließ das väterliche Haus ganz.
Den

„ Löwen von Vlandern “ hat er in de Laets Hauſe vollendet. Doc

die Not wurde größer : ſeine Betonung eines ausgeſprochen vlämiſchen
Standpunktes machte ihn bei Staats- und Stadtverwaltung unbeliebt ;

und als eines Abends im Februar 1839 nach einer Aufführung des

dramatiſierten ,, Wonderjaars“ und einer daran angeſchloſſenen leiden

ſchaftlichen Anſprache Conſciences das aufgeregte Publikum dem

Antwerpener Bürgermeiſter Legrelle die Fenſter einwarf, ſab ſich der

Dichter genötigt, die kleine Beamtenſtellung bei der Stadt, die er

ſeit einiger Zeit bekleidete, niederzulegen. Verzweifelt gibt er
die Schriftſtellerei ganz auf und wird Gärntnerlehrling bei einem

ibm von früher befreundeten Gärtnereibeſiber. Acht Monate iſt er

ſo ganz von ſeinen Freunden getrennt, bis ihn dieſe ichließlich im

Dezember 1839 mit ſanfter Gewalt wieder aus ſeiner freiwilligen

Verbannung hervorziehen : er ſoll im Auftrage der jüngeren Künſtler
ſchaft die Gedenkrede auf Matthias de Bree, den eben verſtorbenen

Direktor der Kunſtakademie, halten und entledigt ſich dieſer etwas

heiklen Aufgabe ſo meiſterhaft, daß er mit einem Schlage wieder
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mitten in der künſtleriſchen und literariſchen Welt drinſteht. De

Brees Tod hatte außerdem in der Akademie die jüngere Schule zur

Herrſchaft gebracht, ſein Nachfolger wurde Wappers, und dieſer

verſchaffte ſeinem Freunde Conſcience zunächſt einmal den offiziellen

Auftrag, eine Geſchichte Belgiens zu ſchreiben , mit einem jährlichen

Honorar von 1000 Fr., und bewirkte 1842 ſeine Ernennung zum

griffier (Sekretär) der Akademie. Jekt konnte Conſcience auch einen

eigenen Herd gründen, und ſo verheiratete er ſich gleich darauf mit

Maria Peinen, der Tochter eines engliſchen Diamantſchleifers.

Damit hatte er endlich geſicherte äußere Verhältniſſe erreicht, und

es iſt erſtaunlich, wie nun mit einem Male ſeine ſchriftſtelleriſche

Arbeitskraft rege wird und er ſeit 1843 Jahr für Jahr ein , meiſtens

ſogar mehrere größere Werke herausbringt. Die Zeit von 1843-1856

kann man wohl als Conſciences Blütezeit bezeichnen , und alles was

er noch an künſteriſcher Entwicklung durchgemacht hat, fällt in dieſe

Jahre. Dem großen hiſtoriſchen Roman, der ſeinen Ruf begründet

hatte, bleibt er ſein ganzes Leben lang getreu . Ich nenne hier von

den ſpäteren Werken dieſer Gattung nur noch den ,, Jacob van Artevelde“

(1849) und die „Kerels van Vlaanderen“ (1870). Ihnen allen iſt

der ſtarke nationale Gehalt eigen, die farbenprächtige Schilderung, aber

auch das für uns jekt ſchwerer zu ertragende hohe Pathos, die über

treibende Darſtellung der Charaktere, die ſtarken Kontraſte. Einem

äſthetiſch geläuterten Geſchmack ſagen Conſciences große Romane

heute nur noch teilweiſe zu, auf die unverbildete Art des einfachen

Mannes oder des reiferen Knabenalters üben ſie auch heute noch

einen unwiderſtehlichen Zauber aus. Wasihnen an äſthetiſcher Durch

bildung fehlt, erſeben ſie durch ihre innerlichen Vorzüge, ſie ſind rein

und kräftig, und wenn zuweilen dem Dichter ſein vlämiſches Herz

einen Streich ſpielt, ſo lieſt der heutige Leſer über das allzu Gefühl

volle lächelnd hinweg . Solcher leſeſtoff mußte aber dem vlämiſchen

Volke von damals und jekt, das Conſcience doch in erſter Linie im

Auge hatte, ganz beſonders zuſagen ; und um im eigenen Volke

möglichſt tief durchzudringen und Boden zu faſſen , hat ſich Conſcience

ſogar zu einem Schritt entſchloſſen, der ihm nicht leicht gefallen ſein

mag : er hat 1843 einer leiſen Überarbeitung ſeines Erſtlingswerks,

des , Wonderjaars “, im katholiſchen Sinne zugeſtimmt. Das iſt ihm

ſchwer verübelt worden, aber gerade ein ſo überzeugter Liberalerwie

Pol de Mont hat in ſeinem Buch über Conſcience (Haarlem 1883,

Ś. 161 ff. Veilage 1 ) nachgewieſen, daß die Änderungen, die Conſcience

bei der 2. Auflage vornahm , fich außer ein paar kleineren Wort

beſſerungen auf die Einführung einer neuen Figur,des Paters Franziskus

beſchränkten, damit die ſpaniſch- katholiſche Partei in dem Buche

wenigſtens auch eine gute, edle Geſtalt aufwieſe und nicht aller Helden

mut und alle Tugend bloß auf der Seite der Geuſen erſchiene.

Conſcience bat durch dies Zugeſtändnis erreicht, daß ſeitdem die

Geiſtlichkeit lebhaft für ſeine Romane eingetreten iſt, und wir dürfen

uns nicht darüber täuſchen, erſt dadurch iſt Conſcience in die vlämiſchen

Schulen und in das vlämiſche Volk wirklich eingedrungen .



92

Rein künſtleriſch genominen iſt Conſcience nach zwei Seiten über

den großen hiſtoriſchen Roman hinausgeſchritten : in einem einzelnen,

aber ſehr bedeutſamen Wert: ,,Eenige Bladzijden uit het Voet der

Natuur" (1846 ) erreicht ſeine feine, liebevolle Naturbetrachtung, ſeine

epiſche Kleinmalerei des Lebens in der Natur, ihren Höhepunkt.

Andererſeits hat ſich Conſcience etwa ſeit der Mitte der 40 er Jahre

ein neues, reiches Gebiet für ſeine Erzählungskunſt in der Dorfnovelle

erobert. Der Stil dieſer kleineren Erzählungen, von denen Conſcience

eine verſchwenderiſche Fülle geſchaffen hat, verrät natürlich in mancher

Eigenbeit ſeine Verwandtſchaft mit den großen hiſtoriſchen Romanen.

Auch hier finden wir die ſtarken Farben, die ſcharfen Kontraſte von

Hell und Dunkel ; die Kompoſition dieſer Novellen iſt oft kindlich

einfach und pſychologiſche Feinheiten ſuche man darin nicht. Der
Dichter liebt die typiſierende Form : er baut ſeine Erzählung gern

auf einem einzigen Hauptcharakter auf, der oft ſchon aus dem Titel

erſichtlich iſt, ſo z . B. bei einer der ſchönſten „ De arme Edelman "

(1851), oder bei ,,De Gierigaard " (Der Geizhals) ( 1852), „ Baas

Ganſendonck" ( 1850), dem maßlos ſtolzen Herrenbauern , uſw. Dieſe
Technik verleitet natürlich dazu , den Haupthelden allzuſebr zu unter :

ſtreichen, und die Nebenfiguren mehr als gebührend im Dunkeln zu

laſſen. Ganz in der damaligen Zeit liegt es aber, wenn Conſcience

das Landleben durchweg idealiſiert, das tut unſer Berthold Auerbach

in ſeinen Schwarzwälder Dorfgeſchichten ebenſo wie der Holländer

Cremer oder Björnſon in ſeinen wundervollen norwegiſchen Dorf

erzählungen . Aber gerade an Björnſons wortkargem , herbem Stil in

Synnöve Solbakken " oder , Arne" kann man die viel weichere Art

Conſciences gut abmeſſen : der vlämiſche Dichter ſchwelgt in den

Farben wie in den Gefühlen ; ſeine Perſonen reden viel und lang,

der Dichter ſelbſt läßt ſein ſentimentales Mitgefühl mit den Erniedrigten

und Bedrückten immer wieder durchblicken , und auch wo er nicht in

eigener Perſon ſpricht, liebt er es, lange Schilderungen und Erkurſe

einzuflechten. Und doch iſt es Conſcience in den beſten ſeiner Er

zählungen gelungen, trok aller dieſer ſtiliſtiſchen Schwächen Land und

Leute ſeiner engeren Heimat lebenswahr und greifbar vor uns bin

zuſtellen . Den romantiſch geſchauten Heldengeſtalten der vlämiſchen

Vorzeit, wie ſie Conſciences große Romane bevölkern, tritt damit

das vlämiſche Volk der Gegenwart, der Bauer der Kempiſchen Heide,

der Kleinbürger in Antwerpen oder einer kleineren vlämiſchen Stadt

zur Seite. Beſonders aber gewinnt die Erzählung an Anſchaulichkeit

und Kraft, wenn der Dichter Abſchnitte ſeines eigenen Lebens ver

wertet, wie im „ loteling“ (Rekrut) (1850) ſeine Erlebniſſe in den

„Kempen “ als junger Freiwilliger, oder wie in der Novelle, die die

Reihe der Dorfgeſchichten eröffnet: Hoe men Schilder wordt“ (Wie

man Maler wird) (1843), wo Conſcience vieles aus ſeinem eigenen

Entwicklungsgange eingearbeitet hat. Nehmen wir dazu die trot

aller idylliſchen Breite ganz wundervollen Naturſchilderungen , be

ſonders in den Eingängen der einzelnen Erzählungen , ſo verſtehen wir,

wie einzelne von dieſen kleinen Novellen bis auf den heutigen Tag



93

Prunkſtücke nicht nurder vlämiſchen, ſondern der geſamtniederländiſchen

Literatur geblieben ſind .

Die zweite Hälfte von Conſciences langem Leben iſt verhältnis :

mäßig ruhig verlaufen . 1854 legte ſein Gönner Wappers das Diret

torat der Antwerpener Akademie nieder, und Conſcience folgte ibm

in dieſem Schritte. Aber jetzt konnte ſich der Dichter zur Not ſchon

durch den Ertrag ſeiner ſchriftſtelleriſchen Werke über Waſſer halten.

Trokdem empfand er die ehrende Auszeichnung ſehr angenehm , als

ibn die Regierung1856mit dem anſehnlichen Amteines Arrondiſſements :

Kommiſſaris in Kortrijk betraute. Mehr als ein Jahrzehnt hat er

dies Amt treulich bekleidet und daneben unermüdlich einen Band

ſeiner Schriften nach dem andern in die Welt geſchickt. Aber froh

war er doch, als er 1867 aus der reizloſen Kleinſtadt in den Mittel

punkt des belgiſchen öffentlichen Lebens, nach Brüſſel, zurückkehren

durfte ; hier hat er noch 14 Jahre als Konſervator der Brüſſeler

Muſeen, in einer wenig anſtrengenden Stellung, gelebt, mit allen

äußeren Ehren überhäuft und als Neſtor der vlämiſchen Dichtung

gefeiert. Als im Jahre 1881 der 100. Vand ſeiner Schriften erſchien ,

brachte ihm das ganze vlämiſche Volk rührende Zeichen der Liebe

und Anhänglichkeit entgegen , und als Conſcience am 10. September

1883 ſeine Augen für immer ſchloß, heißt es , floſſen in allen Weilern

Vlanderns Tränen " .

Uns Niederdeutſchen im Reich iſt Hendrik Conſcience heute eigentlich

ganz unbekannt. Das iſt ſehr bedauerlich , denn wir haben doch gewiß

keinen Überfluß an guten niederdeutſchen Volkserzählern. Conſcience

im Originale zu leſen, wird den meiſten von uns zu beſchwerlich ſein,

obgleich gerade hier ein ernſthafter Verſuch des Šichhineinleſens die

Schwierigkeiten zum guten Teile beſeitigen würde. Es muß darum

dringend verlangt werden, daß plattdeutſche Überſekungen der beſten

Erzählungen Conſciences hergeſtellt und in ganz Niederdeutſchland

verbreitet werden . Sie würden dann wiederum niederdeutſche Dichter

zu Nachahmungen anregen, für die ja heimiſche Stoffe übergenug

zu Gebote ſtehen. Vielleicht wird auf dieſe Weiſe dann auch einmal

der große niederdeutſche hiſtoriſche Roman geſchrieben werden, der

uns ſo bitter Not tut. Will unſere plattdeutſche Dichtung nicht

rettungslos in Zerſplitterung und ſeichtem Kleinkram untergehen, ſo

muß einmal wieder ein großer zuſammenfaſſender Schritt geſchehen,

es muß ein echter Dichter kommen, der die ſprachliche Sorgfalt und

Ernſthaftigkeit der Grothſchen Vertellen mit der blühenden Phantaſie

und der flüſſigen Erzählerkunſt der Reuterſchen Romane zu vereinigen

weiß. Ein Humoriſt wie Reuter und Brinckman ſoll er nicht ſein,

eher in Febrs Spuren treten . Aber über die Enge des bolſteiniſchen

Dorflebens jou ihn der Stoff aus unſerer alten rubmvollen nieder

fächfiſchen Geſchichte hinausführen in die Weite des altniederdeutſchen

Lebens, auf die Burgen der ſächſiſchen Edeln, in die gewerbfleißigen

Städte und hinaus aufs weite Meer, wo die Flagge der Hanſa

webte, oder ins ferne Oſtland, wo niederdeutſche Koloniſten die Grund

lagen eines neuen Deutſchlands gelegt haben. Steht uns auch nicht

3
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wie den Vlamen eine nachbarliche Schriftſprache als Stüße und Stab

helfend zur Seite, To beſiben doch auch wir Reichsniederdeutſchen eine

alte , verklungene Literatur, eine alte reiche Geſchichte und Kunſt.

Folgen wir dem Beiſpiele der Vlamen, entdecken wir uns ſelbſt wieder

und geben wir unſerer niederdeutſchen Sprache und unſeren nieder

deutſchen Dichtern den feſten Halt, den nur die Tradition, die Ehr

furcht vor dem hiſtoriſch Gewordenen zu verleiben vermag !

Eine plattdeutſche Dichterin vor 200 Jahren.
Von Dr. Ludwig Bette (Gladbeck i . W.).

Im erſten Viertel des 18. Jahrhunderts, da das deutſche Geiſtesleben wie die

geſamte politiſche Lage unſeres Vaterlandes ein troſtloſes Bild arger Verwirrung

und Zerklüftung bot, bildete Hamburg neben Leipzig , Göttingen und Halle

einen Mittelpunkt für die geiſtig und literariſch intereſſierten Kreiſe unſerer

Nation . Hier lebte undwirkte gegen Ende des 17. Jahrhunderts Chriſtian Wer

nicke, der in ſeiner Fehde gegen die Versſchmiede Poſtel und Hunold als

erſter die ſchwulſtige Ünnatur und die lüſterne Unwahrheit der Dichter der

ſog. zweiten ſchleſiſchen Schule erfolgreich bekämpfte. Hamburg war auch die

Wirkungsſtätte von Brock es und Hagedorn , die unter dem Einfluſſe Eng :

lands durch ihre Dichtart einer neuen Lebens- und Kunſtauffaſſung die Bahn

gebrochen haben. Von beſonderer Wichtigkeit iſt es, daß ſich in der alten

Hanſeſtadt mehrere Dichter und Kunſtfreunde zur Pflege der Poeſie und

der geiſtigen Anregung zu einer Vereinigung unter dem Namen „ Teutid :

übende Geſellſchaft“ zuſammenſchloſſen und eine Art Muſenalmanach heraus

gaben mit dem Titel „Poeſie der Niederſachſen “ . Von dieſer Sammlung,

deren Leitung anfangs der HofratWeichmann , ſpäter der ProfeſſorJ.P. Koblen

in Händen hatte, ſind 6 Bände erſchienen. Der 5. Band (erſch. 1738) berichtet

uns von einer plattdeutſchen Dichterin namens Curtia . Ihr Name iſt ſeit langem

verſchollen und vergeſſen. Doch verdient ſie, beſonders wegen eines flattdeutſchen

Gedichtes immerhin einer kurzen Erwähnung.

Weichmann hatte ſchon im Jahre 1726 in Gottſchede moraliſcher Zeitſdrift

„die Tadlerinnen “ über dieſe Dame berichtet. Er ſchreibt dort: Sie haben

neulich ihren Leſern das Vergnügen gemacht, ihnen von einer berühmten Poetin

umſtändliche Nachricht zu geben . Dieſesveranlaßet mich,ito ihnen beykommende

ſchriftliche Proben von der poetiſchen Geſchicklichkeit einer jungen Niederſächſiſchen

Dichterin zuzuſenden. Es ſind einige hiſtoriſche Umſtände beigefügt, die der

Sache kein unangenehmes Licht geben, und es iſt mir auch inſonderheit berichtet,

daß Seine Groß - Britanniſche Majeſtät dieſe Poetin mit hundert neuen Harz

Talern habe beſchenken laſſen . Verſäumen ſie nicht, ihren Leſerinnen auch diejes

zu erzählen und ihnen kund zu tun, wie gnädig einer der weiſeſten und mäd :

tigſten Monarchen der Welt ſich mit einer armen Dichterin unterredet babe.

Wenigſtens glaube ich, daß ſolches ihrem Geſchlechte zu nicht geringer Aufmun

terung dienen wird, als woran es demſelben bishero nur gefehlet hat. Zwar

werden die Piatdeutſchen Gedanken unſerer Poetin in Oberſachſen ſehr unver

verſtändlich ſein ; meines Erachtens aber ſind ſie verſchiedener Umſtände halber

dem übrigen vorzuziehen. Inſonderheit iſt der Charakter der Bauren um die

Göhrde herum ſehr wohl darinnen getroffen, und der.angehängte Wunſch allen

vorkommenden Umſtänden gemäß eingerichtet worden. Iberhaupt feblet es in

unſern Gegenden an geſchickten Poetinnen nicht , die vielleicht bekannterſein

würden, wenn ihre große Blödigkeit ſolches nicht verhindern möchte. Was

die beiden berühmten Gräfinnen von Königsmark und von Löwenhaupt in der Dict

Kunſt vermocht, davon findet man einige Beweißtümer in der Poeſie der Nieder

ſachſen . Eine gewiſſe Prediger Witiwe aus der Grafſchaft Oldenburg, deren

verſtorbener Mann Eccard geheißen, hat ſich ebenfalls in dieſem Jahrhunderte
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mit erleſenen Gedichten hervor getan. Id beſibe verſchiedene davon, doch ge .

fällt mir dasjenige am beſten, welches ſie auf den Geburtstag ihres Mannes,

der gleich nach ſeinem Tode eingefallen, verfertiget hat. Zwar iſt es nur der

wenigſte Teil ihrer Schriften, der mir zu Händen gekommen, doch will ich ſolche

gern topeilich überſchicken, dafern ſie verlanget werden ſollten .“

Dieſe Ausführungen Weichmanns nimmt Prof. Kohlen , der Herausgeber

des 5. Bandes der „ Poeſie der Niederſachſen “ wörtlich auf und ſchickt

ihnen die bedauernden Worte voraus , „ daß er nicht eher ſo glücklich geweſen

jey, von der durch verſchiedene nette Gedichte bekant gewordenen Frau Curtia

etwas habhaft zu werden .“ Nichtsdeſtoweniger will er jekt „ einige geſchickte

Proben ihrer Arbeit “ in ſeiner Sammlung veröffentlichen.

Zunächſt bringt er ein Gedicht „ der getreuen Erbländer unterthänigſte Freude

über Sr. Königl. Groß-Britanniſchen Majeſtät Hohe Gegenwart vorgeſtellet

von Curtia.“ Es iſt trop des prunkenden und vornehm ſcheinenden Kleides eine

wäſſerige Reimerei im Stile der damals ſo häufigen Hofpoeten. Das Gedicht

wurde durch den Hofrat und Leibmedikus Steigerdahl Sr. Königl. Majeſtät

überreicht. Am folgenden Tage erhielt Mademoiſelle Curtia durch verkleidete

Diener zwei Briefeeingehändigt, die ſie ſogleich beantwortete.

I.

Poetin , ſage mir, wo iſt dein Pegaſus,

Der dich ſo unverhofft zum Helikon getragen ?

Gewiß dein ſeltner Geiſt will was beſonders ſagen :

Dein Aganippen -Brunn zeigt ſich mit ſtarkem Guß .

Kannſt du dem Könige gefällige Lieder bringen :

Laß für den Prinzen auch einſt deine Muſe ſingen .

Antwort.

Man glaube ſicherlich , es iſt kein Pegaſus,

Der mich ſo unverhofft zum Helikon getragen,

Soll ich die Urſach hier mit wenig Worten ſagen ?

Ein unverſehner Irieb, Verfolgung, Gram , Verdruß,

Dies alles trieb mich an, ein ſchlechtes Lied zu bringen .

Ach möchte mans nur ſo, wie ich wohl wünſchte, ſingen !

II .

Da du biſt anhero kommen,

Ey ſo ſchent uns deine Gunſt!

Lehr uns deine Dichter-Kunſt !

Dadurch wird dir nichts benommen .

Du ſolt doch Poetin bleiben ;

Topp ! das will ich unterſchreiben.

Jin Namen einer lehrbegierigen Geſellſchaft ſchrieb dieſes

Alheid.

(Mit Alheid pflegte man in der Gegend um die Göhrde die Gänſe zu benennen .)

Antwort.

Liebſten Gänſe, wollt ihr kommen

Und erwerben meine Gunſt ?

Liebt ihr auch die Dichterkunſt ?

Hört, was ich mir vorgenommen :

Laßt euch erſt die Federn rauſfen ,

So will ich euch Kunſt verkauffen .

3*
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Einige Tage ſpäter beſuchte Hofrat Steigerdahl die Dichterin, die gerade

mit der Abfaſſung eines plattdeutſchen Gedichtes beſchäftigt war. Da es ihm

ſehr gefiel, beredete er Frau Curtia, es ſelbſt ſeiner Majeſtät zu überreiden.

Das Poem lautet :

Auf die glückliche Jagd am St. Huberts . Tage.

Help Gott ! wat gifft et nich vör mict un mienes glieken

Im Göhr-Hof upperſtunt to tapen un to tieken !

Man tieft ſick hen un her, un tiekt ſick doch nich ſatt,

Wenn man oock ſau lang ſick all tokeeken hat.

Jck gienck der Hüte hen , aß et beteng to dagen ;

Un hadder Hafer-Grütt un Höhner hen to dragen :

Mien Naber Clauß gienckt mitt, un draug en Nett vull Flaß,

In wen drapp et ſick, dat es en Jagt-Dag was.

Hei ! ſäd mien Naber do, nu will ick hüte blieven,

Schöll oock mien Knecht to Hueß nich ene Fohre drieven :

Topp ! ſäd ick, Naber Clauß, ick bliev hier oock beſtabn ;

Mien Plaug, de mag to Hueß ſo lange leddig gahn.

Wie ſchlentern füdder fort un brüeften unſe Föte,

Indem ſau teemen üſch twey Rerels in de Möte,

Den was dat Gold ſau dicht um't Lievherumgeneiht,

Aß wenn man Rinken um en Tunner -Büße dreiht.

Clauß ſäd ick, faet en hart ! dei Rerels möt wie hohlen ;

Krieg du den eenen man von achter bie de Fohlen ,

Den annern will ick hier wol bie de Maue thein,

Un ſeggen, dat wie (gern ) geern den König wollen ſeyhn.

Wat Henger! ſäde Clauß, nee, Naber, laht dat blieven ;

Dei Kerels ſünt wat ſtolt, dei möchten bieſter fieven :

Fien höffelt moſtu ſien . Drupp ſtödde mien Kumpan

Den eenen mit der Fueſt in ſiene Mäer-brahn.

Dei Mann de knick fick um , un fraug : wat ſchall der weeren ?

Drupp ſprak mien Naber Clauß: Mit Gunſt jie gauden Heeren ,

Ey, wäſt ſau gaut un ſegt, mag et wolnich geſcheihn,

Dat wie känt ins eenmahl den leeven König leihn ?

Ja ſäd de eine Heer : dat kan gar licht geſchehn ,

Blievt ihr nur man ſo lang hier up dem Plak beſtehn ;

De König un de Prinz dei rieden up de Jagt,

Un kamen hier vorbie, ſo nehmt die Tiedt in acht.

Kuem hadd he utgeſchnackt, ſau hörden wie wat ſpehlen,

Da keemen Kerels her, dei hadden vor den Kehlen

Een grott rund mißings Ding, aß eene Ziſchen.Worſt,

Un unnen waħ't ſau breet, as eene Finſter- Borſt.

Da puſten ſei henin , un makten folke Backen,

Dat jüm dat Rüggé-ſpeer im Höfte möchte knacken :

Man blaut ! wat ging dat glatt! dat kam een mehr by's bart,

Aß wenn de beſte Brut nabr kerke blaſen ward.

Drupp tam een Kumpanie von uſes Heeren Hunnen,

Dei wören all to hoop ſau blank, aß Botter- Tunnen,

Dei Ohren hängen jüm biem Kopp berdahl ſau platt,

Af uſen Junker leſt dei Tippel-Müße ſatt.

Drupp tam de Königs-Vaer, un ſteig up ſienen Pagen ,

Un teugde damit van dem Göhrhof af to jagen,

Dei blanken Kabbeleirs dei reeden alle mit.

Ja , dacht ict by mick ſülvſt, nu ſeih ist, wo't em ſitt

Dem leeven König geiht't, aß mick un mienes gliecken,

Man moot wol alle tyd ſülvſt mit to’m Warte fiefen ;

Schall't recht van ſtaden gahn . Dei Heer iß nu ſau groot,

Un ritt doch ſülveſt mit, un jögt de Bullen dot.

Denn keen Ainpt: iß ſau ring et gifft doch endlich Kappen,
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Wo wolln de Heeren nah der Bullen - Bade ſcynappen !

Drum iß et rechte gaut, dat he ſülfît actung gift,

Damit up ſienen Diſch oct noch een Betten blift.

Sau lange waħ't noch ſtill. Man't wahrde kum twee ſtunnen ,

Do tam de Bulle an mit eenen Schwarm van Hunnen ;

Dei blanken Rabbeleirs , dei folgen all nah grah,

Ja ſülfît de Königs - Vahr dei dreif den Vullen nah ,

Dat nah dem Göhrhoff tau. Sei juchen, reipen , fröhlen ;

Dei Bulle in den Dreck ; un teug fick dar tau töhlen ;

Een Kabbeleir ſteig af, un ſtack öhm up der Hut,

Un damit ſchleepden ſei öhm tom Marak herut.

Man dar kam ſüß een Volt von allen Ecken loopen ;

Sei mößten jo tauhop wat af to kriegen hopen ;

Dat äverſt waß gefehlt, man fill öhn ut der Hut,

Un deil dat meiſte Fleeſc drup manct de Hunne ut.

Een Bürßken was, dei bolp ock all tofliedig ſchnieden ,

Ick dachte, möcht dat Meßt dick in de Füſte glieden .

Dat baſtu wohl von daunt, dat du dick ſau beſöhlſt,

In aß een Schlachterknecht hier in dem Vlaude wöhlſt.

Dei gaude Gaſt dei dentt : Hei hat een rieken Heeren .

Dei kan öhn nich alleen recht mit Gemack ernehren ;

Hei gifft öhm noch wol mehr aß hei ins bruft, dartau ,

Darüm beſabbelt bei dei gladden Kleeder ſau.

Doch dat geiht mick nich an ; ſee tengen vort to theihen ,

Un do folg ict jum nah, un woll ſei eten ſeihen ;

Jc tam oof fien benupp, un gieng tor Siede ſtahn,

Man dar betenge mick de Gräſen antogahn.

Behöde Gott ! wat könnt de täke liekers maken ,

Wenn ſei erſt recht betengt to braden un to kafen.

Da was ſüß allerley ; ick rook, ick ſach , icf tell ;

Wüſt nich , ofʻt mäglict was, dat man et eten ſchöll.

Jck dachte: Stippmelck, Rieß, Grüttworſt un Oßen-Kieken,

Dot Fuſt hoch Speck, dem wöhr nicks upp der Welt to gliecken ;

Un ſau wat ete wol de König Dag vör Dag ;

Man ick verwunner mick, aß ick es anders ſach.

Sei hadden Klien -Brod, un dat upp gläſern Fäten ;

Mür- ſteenckens, betckens kalt ; doch fönden ſei dat eten :

Oock ſüß noch allerley, dat ick nich nennen tan ;

Man öhre Drinkelwaar dei ſtund mick beter an.

Dar waß ſüß Brannewien van roden , witten, gehlen,

( Denn ſau een Heeren kannt am gauden Drunck nicht fehlen,)

Een gut Schluck Brannewien dei iß oock rechte gaut;

Hei faackt den Magen ut, un warmet een dat Blaut :

Ic hedd oock woll ins Luſt von folkem Tüch to nippen ;

Man't wär mick wol to ſtarck, 't ſchöll een wol gar umtippen ;

Drüm iß't am beſten , dat man by Verſtanne blift,

So hattman feene Sorg, datt Striet und Klöpfe gift.

Jc will mic nu man weer nach Huß to gaben ſtellen,

Un unſer Buerſchop, wat ick geſeihn, vertellen.

Indeßen wünſck ick, dat, de König manchen Dag

Šo nührken, aß hei hüt gegetten, eten mag.

Bei der Überreichung dieſes plattdeutſchen Gedichtes fragte der König Frau

Curtia, ob ſie es auch ſelbſt verfertigt habe. Sie antwortete, daß ſie ſich nicht

unterſtehen würde, Sr. Majeſtät Fremdes unter ihrem Namen zu überliefern.

Als darauf der König ſcherzhaft hinzufügte, warum ſie denn nicht eine Manns

perſon geworden ſei, erwiderte ſie, das habe nicht in ihrer Wahl geſtanden,

ſonſten möchte ſie vielleicht noch jetto Herz genug dazu haben .

Darauf befahl der König dem Ober-Hoff-Comiſſario Lochmann, die Frau in der

Poeſie zu verſuchen, ob ſie wirklich die Verfaſſerin der obigen Gedichte ſei.

Die Prüfung fand in Gegenwart des Schloßhauptmanns von Görit und des
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erſten Kammerdieners Mehmet ſtatt. Man ſtellte Frau Curtia das Thema,

die Sehnſucht der drei Herren nach ihren Gattinnen dichteriſch auszudrücken.
In der Eile ſchrieb die Dichterin hin :

Dadie höchſte Weisheit ſelbſt dieſen Ausſpruch hat gegeben,

Daß es nicht erſprießlich ſey, einſam für ſich hin zu leben :

Wer kann denn die Sehnſucht tadeln , die ein treuer Ehmann hegt,

Die bald wieder zu umarmen , ſo er ſtets im Herzen trägt.

Alsdann ſette ſich Herr Lochmann hin und ſchrieb :

Kom , leſer, kom und ſieh, was Curtia geſchrieben ,

Die unter Tauſenden nicht ihres gleichen hat:

Ich glaube, ſie iſt von den Muſen übrig geblieben ,

Denn ſolches zeiget ſie genug auf dieſem Blat.

Die Dichterin beantwortete dieſen Erguß unter Beibehaltung der Reime mit

den Verſen :

Die gute Curtia hat zwar wol was geſchrieben :

Allein ſie weiß gar wol, daß ſie viel Meiſter hat.

Herr Lochmann aber iſt vom Phöbus übrig blieben ,

Als der Herr Ober-Hoff-Comiſſarius dieſe Zeilen lieſt, nimmt er ihr das

Blatt aus den Händen und ſchreibt darunter :

Nur zeiget er's nicht ſo, wie ſie, auf dieſem Blat.

Das Reſultat der Prüfung erregte die Bewunderung Sr. Groß-Britanniſchen

Majeſtät, und er hat die Verfaſſerin ſowohl als ihren Vater, den Prediger

zu Römſtede, „ tätliche Zeichen der Königlichen Gnade“ ſehen laſſen.

Soweit die Ausführungen in der „ Poeſie der Niederſachſen “ . Sie zeigenuns,

daß Frau Curtia eine ſchlagfertige, mit Wit und Geiſt begabte Dame

geweſen iſt. Aus dem plattdeutſchen Gedichte erſehen wir, daß ſie ihre Mutter

ſprache mit Geſchick zu handhaben verſteht. Auch die Form der Darſtellung

iſt anſprechend, und der Humor, der das Poem durchzieht, verdient unjere

Anerkennung. Jedenfalls bietet es ein hübſches Bild von den Anſcauungen,

Sitten und Bräuchen der damaligen Göhrdebewohner, deren Schilderung natur

getreu und anſchaulich iſt. Ob Frau Curtias Feder noch andere dicteriſche

Erzeugniſſe in plattdeutſcher Spache entſtammen, entzieht ſich meiner Kenntnis.

Auffallend und ſehr bezeichnend für den Tiefſtand der plattdeutſchen Literatur

zu Beginn des 18. Jahrhunderts iſt es, daß die ganze ſechsbändige Sammlung

„ Poeſie der Niederſachſen “ außer Curtias Gedicht teine einzige Probe platt

deutſcher Dichtkunſt enthält. Gott dant, daß es heute mit ihr beſſer beſtellt iſt.

Kriegsbriefe

VI .

(Vgl. 9. 369. S. 52 ff.)

Unſere Kriegsarbeit, der hinter der Front eine ſehr viel kräftigere Unterſtübung

aufs allerdringendſte wohl zu wünſchen wäre, findetan der Front,in den Lazaretten

uſw. immer aufs neue Anerkennung. - So ſchrieb N.von derFecht: „ In diſſe

Dag hebbt wi vun uns Kompanie ünner annern of Ju Blatt „ Plattdütid Land

un Waterkant“ kregen . Ik bin Holſteener, Glückſtädter un beff wul eher all mal

von Ju hört , aber ick harr nie dacht, datt li jo in Swung ſünd mit Ju'n Vereen. -

Ju min Kompanie ſünd noch een ganz Deel Holſteeners, de it dat Blatt

gewen heſi, de hebbt ſick dorto freit, of t. B. to „Heimat“ , von min Lands.

mann Fritz Lau . It wull Ju nu man bidden , mi för uns hier mal eens

wedder wat Plattdütſd) to'n Leſen to ſchicken . Wi ward uns düchdi dorto

högen . Hier but'n bi'n Franzmann lehrt man ſin plattdütſch Land un Lüd

un Sprat eerſt richtig beweerten .“ Und etwas ſpäter ſchrieb derſelbe: „ Ihrem
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Wunſche, die Bücher möglichſt vielen Kameraden zugänglich zu machen, glaubte

ich am beſten dadurch nachkommen zu fönnen , indem ich die Vücher der noch

nicht ſehr umfangreichen Lazarettbücherei einverleibte. In dem Lazarett liegen

210 -260 Verwundete und Kranke, darunter ſehr viel Niederdeutide, die gleich

mit großer Freude die Schriften zu leſen begannen. – Im Namen des Kriegs

Lazaretts 57 ſoll ich Ihnen herzlichen Dank ausſprechen. - Nehmen Sie nun nochmals

auch meinen herzlichſten Dank entgegen und ſeien Sie verſichert. Sie haben Hun .

derten von braven Kameraden eine ſehr große Freude bereitet.“

- Mar Kuck ei hat Troſt im Quickborn gefunden : „ Aus einem Lazarett weit

hinter der Front niederdeutſchen Gruß. Franzmann mag ſich freuen , bin

vorläufig als Gegner erledigt , und das hat in ſeinem Grimm ein Minen

ſplitter getan. Und hab doch wieder Glück gehabt, aus dem linken

Štiefelichaft guckt é das letzte Quickbornheft. Nun bin ich doch

auch hier unter all den Bayern wie daheim . Eine alte Sage geht hier,

in der Laz.- Bücherei ſeien zwei plattdeutſche Bücher, doch warteten ſie

ichon eine Ewigkeit lang auf ihren Erlöſer. Den beiden tann geholfen werden !“

Hans Richter berichtet über die Verteilung unſerer Vücher : „ Es iſt nicht

immer ganz leicht, die Bücher in der Kompagnie im Umlauf zu erhalten , und

das iſt doch die Hauptſache im Kampfe gegen die Schundliteratur. Der Mann

lieſt, was ihm in die Hände kommt, und er nimmt die Vergißmeinnicht- und

Kometen-Romane, an denen nie Mangel iſt, genau ſo gerne wie beſſere Bücher.

Unſere Aufgabe iſt es, ihn ſtets ſo reichlich mit guten Büchern zu verſorgen ,

daß er ſich nach den ſchlechten nicht ſehnt. Hierfür iſt vor allem die leichtere

gefällige Unterhaltungslektüre geeignet. So ſind die „ Franzoſentid “, Focks

Schuliengrieper“ , Holms ,,Scheebe Steebel“ , Brinkmans „Kaſper-Ohm “ , aber

auch Fehrs und Lau vor allen beliebt. Selbſt für Rabes "„ Speicherbuch “ und

Schnitgers „ Straßennamen “ fand ſich ein wiſſensdurſtiger Klempnermeiſter aus

Bremen, der ſeine Jugend in Hamburg verbracht hat. Er verſuchte auch ſeine

Kameraden für dies Thema zu intereſſieren , nach meiner Beobachtung

allerdings nicht mit vollem Erfolg. Groths „ Briefe über Hochdeutſch

und Plattdeutſch" habe ich mit hierher genommen. Für Dirks fand ſich ein

Leſer aus dem Oldenburgiſchen, der das Buch auch weitergab. Die Mecklen

burger freuen ſich, daß ſie ihren geliebten Kalender unter den Büchern finden .“

- . Auch Wilh. Schroot hat ſich der Buchausgabe freudig angenommen :

„Hüüt, an'n Karfreedag Morgen gung de Looperee all los ; denn bien Poſt

verdeelen harr all mennigeen markt, wat in dat ſcheune Paket bin'n weer.

„ Heſi nich wat to leſen ?“ To gung dat anduernd,un in Handumdreihen weur

bino allens weg. De Vremer kreeg Dirks ſin „ Von Jadeſtrand un Werjer

kant“ , de Holſteener Fehrs ſin „ Holſtenart“, de Meckelbörger Reuter ſin „ Fran :

zoſentid" un Stillfried ſin lütt Vook, un de veelen Hamborgers, de wi hier

hebbt, de ſitt bi Rabe, Fock, Schnitger un all de annern ſcheunen Soken. Nu

hebbt ſe all den ganzen Regendag dorbi ſeeten un de een un anner hett ſick

all dat tweete hollt . Un hüüt Obend befft wi hier in uns Bood tohopen

jeeten un hebbt ut Meyer ſin „ Nu lat uns ſingen “ all’ de ſcheunen ohlen

Leeder toſomen ſungen , dee wi woll ton Deel noch kenn'n, ober meiſtens wedder

vergeten barrn : „De Deern mit de twee Brögams“ , „De Bur un de Paap “,

„ De Mann, de fick wat maken tann “ , „ Vunn'n Paſtorn ſin Koh “, „De Groff

imid “ , „ Burlala “ un ſo wieder. Dor hebbt wi all' an uns nedderdütſche

Heimot dacht un Dank, Dant“, datweer de Meenung von uns all ! Dank

de Quickbornlüd för all de ſcheunen Stünn'n, dee ſee uns mit ehr Vöker moft

befft. Un düſſen Dant bring ick Jo op düſſe Wies to’n Utdruck.“

Fril Specht ſetzt weiterhin einige Quickbornabſichten in die Tat um :

„Geſtern ſchickten mir meine Eltern die bereits erwarteten Druckſchriften des

„ Quickborn “. Geradezu begeiſtert bin ich aber auch jekt von dem Kaſper .

bü chlein, das dabei lag . Wir gehen alſo fofort wieder ans Werk. Einige

„ Theatermeiſter “ alten hamburgiſchen Schlages, die die unverwüſtlichen

Farenmacher der Kompagnie ſind und ihrem ollen ehrlichen Kaſper ent

gegenjubeln, ſind bereits geworben. Nun müſſen wir geeignetes Holz ſuchen ,

um die Figuren ſchniten zu können. Hoffentlich können wirbald mit der Auf:

führung beginnen ; allerlei nübliche Requiſiten haben ſich ſchon gefunden .
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IJoh. Albr. Strenge ſchreibt über „ Plattdütſch Land“ und die „ Quid

born - Bücher“ : „Ich möchte es doch nicht verſäumen , dem „ Quickborn“ unſern

verbindlichſten Dank für die 2. Nr. der Zeitſchrift ,, Plattdütſch Land un Water

fant“ zu ſenden. Dieſe Nr. iſt ja ganz beſonders hübſch : dieprächtige Erzählungvon

Gorch Fock,die luſtige Kaſperiade, das hochinterreſſante vlaamſche Gedicht - alles

Sachen, die uns große Freude machten! – Die uns f. 3t. freundlichſt überſandten

„ Quickborn - Bücher“ ſind ſehr begehrt, ſie gehen von Hand zu Hand !“ – Mar

Ahlſchier hat in einem der ihm geſchickten Bücher einedrolligeVerwechſlung ge.

funden : „ De Böker ſünd indrapen ! „ Kaſper Ohm“ un tweivon de annern Böter

hew ick för mi behollenun den Reſt mang min ollen Landſtürmer verdehlt, de ſid

bannig freuthewen. Velen Dant. Leider mut ick Sei dorup upmertſam maken,

dat Fründ Bandlow in de Reclam -Utgaw von Kaſper-Ohm dat „ Lobſter: Dird

mit ehr groten Schören“ mit Auſtern öwerſett hett! Ick hew mindagnod

teen A uſter mit Schören freten oder giwt dat in Hamborg ſonne Dinger ?“

Hans Wriede (Lüneburg) erzählt : „ Die meiſten unter uns Pionieren ſind

an der Elbe oder in der nördlichen Lüneburger Heide heimiſch , wie mander

iſt Fiſcher oder Schiffer. Da finden wir in den Büchern unſere liebe Heimat

wieder, unſern Beruf, das ganze fröhliche und ernſte leben, das wir vor dem

Kriege daheim ſelbſt durchlebten , das unſere ſchönſte Erinnerung und unſer

höchſtes Hoffen iſt, und faſt alles dies bietet ſich uns in der lieben plattdeutſchen

Sprache dar ; es iſt intereſſant zu beobachten , wie die Kameraden fich über

die mundartlichen Verſchiedenheiten in den einzelnen Werten a us :

ſprech e n ." — PaulSch uldt ſchreibt aus ſeinem Interſtand: ,,De Swienjadtvon

Ruſſ ſchickt uns diſſe Dog ümmer von de dicken Dinger röber, ober, Gott ſei Dant,

be dröppt nich veel un wie freit uns fir, wenn de Beeſters in de Soiet gobt.

Wi liggt hier in Reſerve und hebbt veel Langewiel, doch nu is Fettlebe, fiet

dem de Beuker von'n „ Quidborn “ ankomm ſind. Uns Unnerſtand is jest

Vorleſungsgebäude und dat Gejuch un Gelicher bi't Vorleſen ritt gornic ati.

Een Freid mehr in diſſe Fijuckengegend hier, und · dit verdantt widen

leeben „Quickborn“ un de ſall leb’n un wi ropt em to : Holl di geſund !"

Th. Grünwald ſchickt gleichfalls einen plattdeutſchen Brief : „ Min lewe

Quickborn ! Toirſt bedank ick mi rech ſcheun for dat neeſte Heft von de Mitt:

delungen ut'n Quickborn . It harr al lang luert, ober nu dat Heft hier is ,

bünn it di nich mehr beus. Dütmal hewt wi jo allerhandneee Mitgleder

tohopen kreegen. Fort nächſte Verteljohr hew it een junget Mäken optonehmen.

Betolen do it den Bidrag ut den eenfachen Grund, wiel dat Mäken mol mien

Fro warden ſall. “

Guſtav Cramer hatte in einem Feldbrief einige Bemerkungen zu dem

Büchlein „ Luſtiges Unterhaltendes für unſere tapferen Krieger “ gemacht, die

wir auf Seite 54, Zeile 8 von oben und folgende wiedergaben. Dazu idrieb

uns der zumeiſt beteiligte Überſeber von Reuterſchen und Brinkmanſchen Stücken

ins Hochdeutſche ſo : „ Das Büchlein ſollte keineswegs durch ſeine Übertragungen

ins Hochdeutſche für plattdeutſche Dichter werben. Vielmehr wollte es den

SoldatenHeiteres zum Leſen und Vorleſen bringen, mochte dabei an den ge

nannten Dichtern nicht vorbeigeben, da der Stifter ſelbſt Niederdeutſcher iſt.

Die Übertragung ins Hochdeutſche war von ihmnicht nur „ gut gemeint“ , ſondern

ſehr wohl erwogen. Da die 50000 Bücher nicht nur an norddeutſche Truppen

geſandt, ſondernüber das ganzeHeer gleichzeitig verteilt wurden, ſowar es ſicer,

daß wenigſtens vier Fünftel davon an Leute fämen , denen Plattdeutſch nidt

glatt verſtändlich iſt, alſo an Mittel- und Süddeutſche, vielleicht auch an Öſter:

reicher . Sehr vielen davon wäre das Plattdeutſche nicht leicht eingegangen.
Ein Norddeutſcher braucht, um ſich dies zu vergegenwärtigen, nur auszuproben,

ob er Hauptmanns in leicht angedeuteter Mundart geſchriebenes Stück „ Die

Weber“ nicht ſehr viel beſſer verſteht, als das gleiche Stück in echtem Schleſiſch

,, De Waber“ , oder ob er nicht Roſeggers hochdeutſche Übertragungen von

einigen ſeiner „ ſtoanſteyriſchen “ Gedichte lieber lieſt, als dieſe ſelbſt, und dergl.

mehr. Unſere Soldaten ſind doch obendrein nicht durchweg Sprach . und Mund

artenfenner, wie die Mitglieder des Quickborn . Um ihnen keinerlei Schwierig.

keiten zu bieten, wurde daher alles Hochdeutſch gegeben ; auch unſern Cord

Fock habe ich deshalb nur um Hochdeutſches bitten können . Dem Freunde

I
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plattdeutſcher Dichtung kann man nachfühlen, daß ihn die Übertragungen nicht

freuen. Ihm bleibt aber der andere Inhalt des Buches, 60 Seiten von hoch .

deutſchen Schriſtſtellern (auf 34 Seitenübertragenes Platt). Außerdem iſt

manchem dadurch vielleicht zum erſtenmal klar geworden , wie viel von der

ſtarfen Wirkung, beſonders bei den Läuſchen, durch Äußeres, nämlich Mundart

und Reim, nicht durch den inneren Gehalt ausgeübt wird. Vielleicht ſieht

Herr G. 6r. nun von ſeiner grauſamen Abſicht gegen den Überſetzer ab, der

wegen dieſer Arbeit weder ein D er , noch ein Dichter “ genannt werden

iviu. Auch ſein Feldwebel erwiderte ihm ja auf den Vorſchlag nur : „Na,

werden ja ſehen “ . Übrigens würde ich , auch ohne dieſes alles, es nicht wieder

tun “. - Dieſer kleinen Rechtfertigung“ laſſen wir einen Feldbrief folgen, in

dem John Beckmann über Reuters Wirkung bei Pfälzer Kameraden be

richtet: „Ich danke Ihnen herzlich für die Zuſendung von „ Plattdütſch Land

un Waterkant“, mit dem ich mich ſamt den M. a . d . Q. wie mit leibhaftigen

Landsleuten unterhalte, die ich naturgemäß in meinem bayriſchen Truppenteil

nicht vorfinde. Zu der Mitteilung von Herrn Cramer in Ihren Kriegs

briefen 5. Folge über ins Hochdeutſche übertragene plattdeutſche

Dichtungen , möchte ich die übereinſtimmende Ausſage einiger Pfälzer

Kameraden hinzufügen . Sie alle haben anfangs Frik Reuters Werke

in hochdeutſcher Ausgabe geleſen, ohne viel Beſonderes und Befriedigung

darin zu finden. Alsdann nahmen ſie die plattdeutſche Faſſung zur Hand,

die ihnen anfangs viel Mühe machte. Aber ſie ließen ſichs nicht verdrießen .

Und nun ward ibnen Reuter unentbehrlich. Einer bekannte , daß

ſtändig ein Band auf ſeinem Nachttiſch liege, der ihm über die quäleriſchen

Stunden ſeiner Schlafloſigkeit hinweghelfen müſſe. Über die hochdeutſche Be

arbeitung äußerte er ſich ſehr abfällig, da ſie keineswegs dem wahren Aus

druck des Plattdeutſchen gleichtomme, vielmehr jeden Reiz verberge."

Hinrich Wriede, der in der lebten Zeit gelegentlich an der Liller Kriegs.

zeitung mitarbeitete und in Gemeinſchaft mit Geheimrat Edw . Schröder

den Kameraden in Lille Sonntagsunterhaltungen bot, ſchrieb uns : „ Du fühſt

woll all an de Bilogen, dat hier bi lütjen of dat Plattdütſche to Gill kümmt.

Jn vörſte Reeh het Hauptmann Schröder dorför ſtrevt, dat dat Nederdütſche

of in de L. R. een betjen mihr Plak triggt. Ober Hauptmann Höcker, wat

de Baas von de „L.R." is , will fülbſt giern un foken Plattdütſch bringen. De

inierſten Soldoten hier in uns Gegend ſün allns Hochdütſche : Bayern un Sachſen.

Ober dor löpt doch of minnigeen von uns Kant mit twüſchen. Nu heb it di

of noch gornee ſchreeben, watik mi to den lebten „ Quickborn " un „ Plattdütſch

Land un Watertant“ (den lekten Nom het doch ſeker Gorch Fock geben !) freit

heb. Dat Schönſte an den Quickborn is for mi jümmer wedder : he kickt

Plattdütſch un nu of de Krieg von all de Sieden un Kanten un mit eenfache

Landſer- un mit tohopgeknepene Gelihrtenogen an. Jeder find wat, wat ein

paßt, oder noch mihr : dat Eenfache paßt of for eenen Gelihrten und dat Ge

lihrte verſteiht un liſt mit Vergnögen of de eenfache Mann. Bannig weh

don het mi dat diddrückte „ Hermann Fredenhagen ť “ . Un de Wörd, de em
de Quidborn nohſchickt, kann woll jeder von uns ünnerſchrieben. Leutnant

Ruhlmann ſien Graff heb ick noch lekt of mol wedder upſöch. De Eſch trigg

all Knuppens, un nee wiet dorvon blöhtde Oſterbloom . He ligg nu all mitten ünner

de Kameroden. Un jümmer leggt ſich noch friſche blang jüm dol.

6. Finke gibt uns endlich ein Lebenszeichen : „ Min leev Quickborn ! „ Šüh,

dor bün ick !“ würd Kaſper ſeggen, wenn he noch begäng wir. Hett beten lang’

duert, bet ick dorto tam, di nu malins wedder „ Gun Dag !" to ſeggen , aewer

wat deit de Krieg nich allens. Jöggt uns dor in’e Welt rümmer, hüt hier,

morrn dor un aewermorrn weit de Deuker wonem ! Js jo allens rein ut

Rand un Band, un wat is de Welt nich lütt worrn ! Verleden Johr April

hebbens mi halt (ſeg ' irſt gornich ſo ut, as wenn S’mibrufen wulln ), un heff

nu all min Dingen dan in Rußland, Frankriet un - Serbien, wo nu noch al

min beten Kraft to Rum tümmt. Dat deit mi ſacht, dat Du god toweg

büſt un dat di of de Krieg nich quienen makt. Büſt je noch ſo degern in'e

I

. ) Ne Hinnit, dor heft vorbirod', de Nom is von mi ! P. W.

2
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von

Wehr, dat ſeggt man ſo Stah ! Man wieder ſo !“ – Frik Husin a nn kommt
zu einem unſerm ,, Penningmeeſter" ſehr willkommenen Entſchluß: ,,Jo'n Druct

ſaken hebb ick kregen . Je hebb mi dor forts öber hermaakt. Js doch wat Spöns!

Nu will ick ook forts von mine 5.30 ME. Kriegslöhnung eenen Dahler affbieten,
dormit ick em nich erſt för Roſinen un Wallnööt utgeew. Dat Hart will doo

ook wat hebben !“ Ein andermal berichtet er dann : „Hier in Mazedonien

markt man ſo recht, wo good de plattdütſche Koſt is . Man ſmacht't dornab.

In Serbien ,

In Serbien,

Dor is nich vel to erbien .

Man nich verzagen un nich klagen

Un nich nah ohle Tieden fragen

De Hauptſaat is, dat't vorwarts geiht

Un uns een dütſchet Hart noch ſleiht !"

Oscar Seelig , der vor einiger Zeit mit dem „ Eiſernen Halbmond“

ausgezeichnet wurde, ſchreibt uns den Dardanellen : „ Draußen

blühen die Mandelbäume und ich erhole mich hier im Feldlazarett

von den Folgen einer Herz-Muskelentzündung. Da war mir das Februarbeſt

ein richtiger „ Quickborn “ .Das iſt ja prächtig, wie die gute Sache unſerer

„ Moderſprat“ um ſich greift. Ich habe hier leider zur Verbreitung des nieder :

deutſchen Gedankens wenig Gelegenheit. Hier ſind hauptſächlich Süddeutſche

und Öſterreicher. Die vielen Weſtfalen, die ich ſchon getroffen habe, zeigten

alle für die ganze Frage wenig Aufmerkſamkeit. Iſt Ihnen das auch

ſchon aufgefallen ? Ein dankbares Publikum würde ſicher die Beſatung der

Breslau" und des Javus Sultan Selim “ (nicht Sultan - Javus- S .) ſein . Auch

die Jan Maaten in den Dardanellen - Forts ſind famoſe Kerls. Die bolen den

Teufel hinterm Ofen raus. Was die am 18. März 15 geleiſtet haben, kann

nur einer beurteilen , der den Platz der Seeſchlacht geſehen hat. Hier iſt nichts

mehrlos, bloß daßab und zu die , Juno“ , ein engliſcher kleiner Kreuzer, die Küſte

anbellt oder 2—3 Fliegerihre Künſte im Bombenſchmeißen mit wenig Erfolg
ausüben .“ Unſer Vorſtandsmitglied Paul Hoffmann hat ſich auch an

andere Gegenden gewöhnen müſſen. Er hat dort ſogar Muße zu einem dönen

Liede gefunden, von dem wir doch eine kleine Probe geben wollen :

,,An das Land, genannt Wolhynien,

Muß ſich mancher Mann gewühnien,

Denn es iſt fürwahr ein Land,

Das den dummen und geſcheuten

Anderswo behauſten Leuten

Fremd und völlig unbekannt.“

Ein Glück für Hoffmann , daß ſich auch dortSprachſtu dien machen laſſen :

..Jn dem Land, genannt Wolhynien,

Wohnen die Wolhynien drinnien,

Ihre Sprache iſt wolhynſch.

Von den Worten kenn ich manche:

Frau heißt magda,Mann heißt Panje

Und die Sieben beißt jerwynſch .“

Anderer Art ſind die Sprachſtudien Adolph Kiene's : „ Wi ſünd hier in de

Kompanie blot een poor Hamborgers. De meiſten ſünd Brannenborgers oder

Märkers, wie ſe geern ſeggt, un Berliners. Nu tönt Ji jo denken , wat dat

ümmer for ne Uzeree is. Wenn wi mol hochdütſch ſnackt, denn moft je uns
dat glik no. ,, Ich hab mich am lipiten Sſtein geſſtoßen " . Ober ſe ſeggt jetzt

of all „ Holl din Mul“ un „ Sabbel di dot“, wat wi jo menig mol to jem

ſeggen möt. [ ln een von uns is dorbi, deblot plattdütſch ſnackt, ob dat een

verſteiht oder nich, un nu verſtoht ſe em all. Oberhaupt ſünd wi poor Mann

nu bobenopp, un dor hett uns de lütte Beukerſammlung am meiſten to holpen.
In unſen Unnerſtand bün ick man alleen, ober' as ick erſt mol ,,Klocken“ von

Fritz Lau vörleſt harr, do hett mennigmol een von de Köpenicker ſeggt: „Du,
lies mal wieder ein Scytück vor, wir verſchtehn det ſchon janz jut !“ Rud.

Möller , der die Laute mit der Waffe vertauſcht hat : „Bekam neulich von
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einem Bekannten den „ Kaſper“ geſchickt. Das war aber eine Freude, als ich

den Kameraden (faſt alle 38 Hamborger Jungs) abends im Zelt vorlas. Auch

geſungen und erzählt wird viel Plattdeutſch bei uns. Aus dem beigelegten

roten Zettel erſehe ich mit großer Freude das Wachstum des Quickborn während

des Krieges. Recht ſo ! An feiner Stelle ſollen unſere Feinde nachher ſagen

fönnen : Deutſches Weſen ging zugrunde.“

Unſer Mitglied H. Saate (ſonſt in Genua, jest in Lugano) hatte uns um

Übermittlung eines Grußes an unſer Mitglied Hans Gloy gebeten, den er

zwar nicht perſönlich, ſondern durch ein Buch tennen gelernt hatte. Gloy ant.

wortete darauf : „ Tauſend Dank für die Übermittlung des Grußes von unſerm

Mitgliede, Herrn Saake-Genua ! Meine Büder haben ſchon ſo manches Lob

-- öffentlich und perſönlich erfahren , aber noch nie freute ich mich ſo, wie

diesmal. Ihr Brief erreichte mich kurz bevor wir zum Kampf um den Trichter

bei St. Eloi aufbrechen wollten. Wir alle wußten, wie die Sache um uns

ſtand und daß die Wahrſcheinlichkeit, den Tod oder das Elend zu finden , faſt

ſchon Gewißheit war. So waren mir ihre Zeilen wie ein leyter Heimat.

gruß. Ein ſeltenes Glück hat es gefügt , daß ich durch einen Granat:

iplitter leicht verwundet ſchlimmerem Übel, vor allem auch der engliſchen

Gefangenſchaft, entwiſchte."

Profeſſor Otto Bremer hat auf einer öſtlichen Vortragsreiſe,

,,inan fann richtig ſeggen, midden in ' e Welt " einen anderen Quick

borner, Fiſchereidirettor Lübbert aus Hamburg getroffen , die dann

Beide „ echt ruſſiſche Grüße“ ſchickten . Unter den zahlreichen „ offiziellen “

Dankſagungen für Bücherſendungen befindet ſich jetzt aucheine des Korvetten

tapitäns und Kommandanten Grafen zu Dohna (S. M. H. „ Möwe“ ).

Gorch Fock , der nach ſeinem Balkanfeldzug auf Urlaub in Hamburg war

und dann zunächſt nach Frankreich fam , iſt jett – in Erfüllung ſeiues Herzens.

wunſches einer Matroſendiviſion zugeteilt worden. Möchte er aus

dem Seefrieg ebenſo gut hervorgehen , wie bisher aus dem Krieg zu Lande !

Wie man ſieht, laufen die Feldbriefe noch immer über den Tiſch des Her:

ausgebers. Und es laſſen ſich hier ja nur Proben aus verhältnismäßig wenigen

geben . Ich habe aber auch an den andern Briefen meine Freude und bedaure

nur, daß ich nicht jeden beantworten kann. Ich bitte die Freunde und Lands

leute im Felde, ſich darum nicht vom Briefſchreiben abhalten zu laſſen . Von

Zeit zu Zeit gebe ich ja auch noch ein Lebenszeichen, und wenn es kein hand .

ſchriftliches iſt, ſo liegt es doch in dieſen Blättern, die mir freilich zu ſo manchem

gern geſchriebenen Vrief teine Zeit laſſen . Auch die Freunde hinter der Front

muß ich ja leider mehr vernachläſſigen, als ich möchte. Aber darum keine

Feindſchaft: wenn unſere Briefe ſich nicht begegnen, unſere Gedanken tun es

gewiß ! P. W.

Celele Rundſchau

Wilhelm Bornemanns, des plattdeutſchen Dichters, 150. Geburts

tag iſt , in dieſen Tagen der gewaltigen Weltereigniſſe, unbeachtet vorüber

gegangen . Und doch verdient er gerade in dieſer Zeit eines hochgeſpannten

Deutſchgefühls mit Ehren genannt zu werden. War er doch ein durch und

durch deutſchgeſinnter Mann , der nicht nur in ſeinen hoch- und plattdeutſchen

Gedichten , ſondern auch in Handlungen ſeine warme Vaterlandsliebe zeigte.

Wie Bismarck war er ein Altmärker ; in dem maleriſchen Städtchen Garde.

legen ſteht noch heute auf der Sandſtraße breit und deftig das Haus , in

welchem Wilhelm Bornemann am 2. Februar 1766 das Licht der Welt

erblickte. Urſprünglich zum Theologen beſtimmt, trat er jedoch trok be.

ſtandener theologiſcher Prüfungen bei der Königlichen Generallotteriediret .

tion in Berlin ein und brachte es hier bis zu der hohen Stellung eines Gene:

rallotteriedirektors. Am 25. Mai 1851 ſtarb er in der Reichshauptſtadt, in deren

geſellſchaftlichem und muſikaliſchem wie literariſchem Leben er eine angeſehene

Rolle geſpielt hat. Nicht nur in ſeinen Gedichten hat Bornemann Anteil an

den großen Ereigniſſen ſeiner Zeit genommen , in plattdeutſcher Spracie

2*



104

vor allem hat er den Alten Frit, dann die Schlachten und Feldherrn der

Freiheitskriege „ De Slacht bi Ballerdanz“ (Belle-Alliance) u. a. beſungen, er

ſchidte auch ſeinen Sohn mit hinaus in den Kampf gegen den erſten Napoleon.

Und an der vaterländiſchen Turnerbewegung Jahns beteiligte ſich der Fünfzig.

jährige mit jugendlichem Feuereifer. Ein gern geſehenes Mitglied war er aud

in der Zelterſchen Liedertafel, für deren Feſte er manches Gelegenheitsgedicht

verfaßte. Ein großer Dichter iſt Bornemann nicht geweſen. Es fehlte ihm der

hohe Schwung, der den wahren Dichter macht. Aber das eine oder andermal

iſt ihm doch ein echtes Volkslied gelungen , ſo in dem oben genannten platt

deutſchen Gedicht, vom alten Friten, das ſich bei unſeren Voreltern einer unge

heuren Beliebtheit erfreute . Bis auf den heutigen Tag hat ſich eine unver :

wüſtliche Volkstümlichkeit erhalten das prächtige Jägerlied Im Wald und auf

der Heide“, wozu allerdings nicht wenig auch die ſchöne Singweiſe beigetragen

hat. Überhaupt war vornemann ein gewaltiger Jäger vor dem Herrn. Seine

„ Humoriſtiſchen Jagdgedichte“ (hochdeutſch ), die eine geradezu verblüffende er :

fahrung auf allen Gebieten des edlen Weidwerks zeigen, ſind noch heute ein

Lieblingsbuch in Jägerkreiſen . F. Wippermann.

Niederdeutſche Spuren in hochdeutſchen Aufzeichnungen aus der Zeit

vor hundert Jahren . Mein Urgroßvater, der als Lützower Jäger die Feld

züge 1813/14 und 1815 mitmachte, hat darüber Aufzeichnungen hinterlaſſen, die

abgeſehen von ihrem Inhalt auch ſprachlich intereſſant ſind. Gebürtig aus

Hildesheim war er fünf Jahre vor Beginn der Freiheitskriege nach Berlin

geflüchtet, um vor den weſtfäliſchen Werbern ſicher zu ſein . Trokdem er alſo

auf niederdeutſchem Gebiet lebt, findet ſich in den 220 und 112 Oktavſeiten um

faſſenden Aufzeichnungen nur knapp ein Dugend Belege für Niederdeutſches.

Vergleichsweiſe haben die Briefe Blüchers bedeutend mehr Niederdeutſces.

Man darf daraus aber nicht ſchließen, daß das Plattdeutſche in Hildesheim

oder Berlin nicht in Gebrauch geweſen ſei; es iſt eben nicht Schriftſprache.

Die Belege ſind folgende: Niederdeutſche Ausſprache des pf als f beweiſt

die Verwechſelung der beiden Laute in der Rechtſchreibung: „ Pflect, Pflaum

federn“ und andrerſeits „ beflanzt“. Anſcheinend auf plattdeutſche Ausſprache

geht auch die Verwendung des g in „Leige“ ſtatt „Leye“ und „ Kugon “ ſtatt

„Kujon“ zurück. Niederdeutſche Formenſind geſchneet, waden, Kerls, vorí

ſtatt „für “. Sehr erfreulich iſt ein Beleg für das ſeltene Wort „ſchmudeln“ . Es

hat gewöhnlich nur die Bedeutung „ beſchmuten “. Hier im Kriegstagebuche

muß es aber die gleiche oder eine ähnliche Bedeutung haben, wie ſie Schübe in

ſeinem holſteiniſchen Idiotikon angibt, nämlich „ ſchmauſen , eſſen “ . Die Stelle

im Tagebuch lautet : „ Mir hat man die Beſorgung der Küche übertragen . Da

wird nun freilich den ganzen Tag geſchmudelt.“

Fr. Krage (3. 3. im Felde) .

Plattdeutſch im Rategymnaſium zu Hannover im 17. Jahrhundert. Der

Rektor M. Johannes Strube führte am 4. Mai 1634 zwei neue Lehrer in ihr

Amt mit einer lateiniſchen Rede ein, in der er die Einrichtung der Hannoverſchen

Stadtſchule wie ſeine pädagogiſchen Anſchauungen und Grundſäke darlegte .

Darinintereſſiert unsdie Vorſchrift für den Religionsunterricht in den unteren

Klaſſen , welche berückſichtigte , daß manchem hannoverſchen Jungen das Meiß:

niſche Deutſch von Luthers Bibelüberſebung ſchwer fiel; in ſolchen Fällen ſollte

der Lehrer bei der Erläuterung zum Plattdeutſchen greifen . (Bertram,

Geſchichte des Ratsgymnaſiums, vormals Lyzeum , zu Hannover. Hannover 1915 ,

S. 80.) W. St.

Plattdeutſch im Examen. Die Königl. Preuß. Wiſſenſchaftliche Prüfungs.

kommiſſion zu Greifswald ſtellte durch Profeſſor Chrismann , Greifswald, auf

Wunſch eines Kandidaten zur Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen

zur ſchriftlichen Bearbeitung die Aufgabe: „Die Grundzüge des Hamburger

Plattdeutſchen “ .

Plattdeutſche Schreckenstammer. (Vgl. S. 61.) Seit einigen Jahren führen

wir in dieſer Abteilung (deren Namen der treffliche C. Rud. Schnitger gegeben

hatte) einen Kampf gegen das bekannte Witblatt- Platt. Die lekte von Frit

Lau eingeſchickte Zuſtimmung iſt wieder in einen Teil der Tagespreſſe über.
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gegangen und hat Zuſtimmung gefunden. Eine etwas abſichtlich ausgefallene

öffentliche Kritit des auch von uns ſchon gegeißelten „ Vadding- Platt“ veran
laßte den Uit zu beftiger Abwehr. Es iſt aber gut, daß die Herren endlic)

einmal ſehen, daß das Plattdeutſch nicht dazu da iſt, von ihnen beliebig be- und
mißhandelt zu werden . Da möge man ſich auf andere „ Modejacen “ ſtürzen .

Wir werden gewiß die Worte einer Zuſchrift aus dem Felde beherzigen : „ Nicht

nachlaſſen ! Die Leute ſchaden !“ P. W.

Plattdeutſche Hausnamen. Im Quickborn XI S. 62 (vgl. S. 23) iſt „ Kiet

in de See“ als Name eines Hauſes im Nordſeebad St. Peter angeführt. Als

Gegenſtück dazu kann ich anführen, daß in Stralſund das Haus Tribſeerſchul

ſtraße Nr. 1 offiziell den Namen „Kiet öwern Diet“ führt. Auch aus frü

beren Zeiten liegen Zeugniſſe für analoge Benennungen vor. An der Südoſt.

ſeite der hinterpommerſche
n
Stadt Schivelbein lag im ausgebenden Mittelalter

ein Stadtturm , der den Namen „ Kiek in Pommern “ führte; er iſt offenbar

zu einer Zeit erbaut und benannt worden, als die Stadt und ihre Umgebung

noch zur Neumark gehörten. Jn Kummerow an der vorpommerſch -mecklen .

burgiſchen Grenze errichteten die Brüder Heinrich und Sieghard von Thun ein

Schloß, das ſie „ Kiet in de Peene“ benannten ; das Schloß ward von Her :

zog Barnim III . zerſtört. -- Bei Parchim in Mecklenburg lag auf einem Höhen

zuge ein Turm , der „Kiek in die Mark“ hieß . An der Südweſtſeite der

Stadt Paſewalt, deren mittelalterliche Vefeſtigungswerk
e

zum Teil noch wohl.

erhalten ſind, liegt ein Mauerturm , der gleichfals den Namen „Kiet in de

Mart“ führt. Der maſſive Turm hat zylindriſche Geſtalt mit zwei Ein

ſchnürungen; am oberen Rande hat er einen Zinnenkranz und iſt durch einen

ipiben Helm abgeſchloſſen . Der Šage nach iſt dieſer Turm im 15. Jahrhundert

mit dem Löſegelde erbaut, das zahlreiche von den Paſewalkern gefangen genom

mene Märker der Stadt für ihre Loslaſſung aus der Gefangenſchaft zahlen

mußten. Andere ſagen, der Turm ſei dem Markgrafen Friedrich (d.i. Kurfürſt

Friedrich II .) zum Troß und Hohn erbaut worden, als dieſer die Stadt 1469

erfolglos belagerte ; jedenfalls ſtammt aus dieſer Zeit der alte Spottvers, der

ſich im Volksmunde bis auf den heutigen Tag lebendig erhalten hat:

Kiet in de Mark

Un rohre nich !

Markgraf Friedrich

De deit di niſcht.

In der Stadt Danzig liegt, wie ich höre, ein mittelalterlicher Turm , der ehedem

am Rande des Weichbildes der Stadt lag, nun aber infolge der Erweiterung

der Stadtmitten im Häuſermeer erblickt wird ; daher wird er ſcherzweiſe „Kiet

in de Rät“ genannt. (Vgl. Haas: Pommerſche Sagen Nr. 251.) Es wäre

intereſſant zu erfahren, ob die Gepflogenheit, hervorragende Gebäude mit der:

artigen imperativiſchen Namensformen zu belegen, auch in anderen Teilen

Deutſchlands wiederkehrt. Prof. Dr. A. Haas (Stettin) .

Es ſei noch darauf aufmerkſam gemacht, daß in demſelben Heft unſerer Zeit:

ſdrift (Mitteilung aus dem Quickborn IX , S. 43) Prof. Bremer den Befeſti.

gungsturm „ Kiet in de Köt“ in Reval anführte. P. W.

Weltkrieg und Mutterſprache. 3m General -Anzeiger für Düſſeldorf würdigte

kürzlich der Bibliothetsdirektor Dr. C. Nörrenberg in einem anregenden

Auffak die Tätigkeit Georg Wenkers. Er beklagt bei dieſer Gelegenheit „die

Unbekanntſchaft des großen Publikums mit der Čatſache des Sprachlebens in

Deutſchland“ und ſchließt daran – unter nachdrücklichem Hinweis auf die bei

N. 6.Elvert in Marburg im Neudruck erſchienene Schrift Wenkers „Das

Rheiniſche Platt" -- Den beherzigenswerten Wunſch, daß dieſer Weltkrieg die Folge

haben möge, „ daß der Deutſche ſich ein wenig mehr mit ſeiner Mutterſprache

beſchäftigt, nicht mit ſo elendem Kram wie Rechtſchreibun
g
und ob

dies oder jene s „richtig“ iſt , ſondern mit ihrem inneren Leben ,

mit den Kräften und Geſeten, die darin walten , der Mittel und Fähigkeiten,

die ſie beſigt, Ausdruck unſeres Innenlebens zu ſein .“ Wenn Nörrenberg wünſcht,

der Deutſche möge für dieſe wahrhaftig nicht gleichgültigen Dinge das Inter

eſſe aufbringen, das ſie verdienen , ſo werden ihm zahlreiche Quickbornmitarbe
iter
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freudig zuſtimmen. Wir wollen weder Leichen ſezieren noch Naſen gerade

richten : dem vollen Leben der Sprache, des wichtigſten Ausdrucksmittels unſerer

Kultur, gilt unſere Liebe und unſere Arbeit. P. W.

Aus dem Liederſchat der 76 er. Job 8. E. Rabe erhielt türzlich von einem

der in ſeinem Speicherbuch (Quickbornbuch Bd. 2) ſo prächtig beſchriebenen Ham
burger Speicherarbeiter für das Kriegsarchiv des Quickborn nacſtehendes Marico

lied. Es iſt nach Angabe Rabes Gewährsmann in den 90er Jahren aufgetaudit,

und raſch beliebt geworden, wurde damals auch immer geſungen, wenn hobe

Vorgeſekte anweſend waren, die es noch nicht kennen gelernthatten :

Wohlauf Hammonias Söhne all'

Stimmt in das Lied mit ein,

Mit Donnerton und Jubelſchall,

Dem Kaiſer es zu weihn.

Es iſt ja auch Hammonia,

Die unſer Herz beſikt,

Die Tochter der Germania,

Die unſere Rechte ſchüßt.

Hurrah, hurrah, hurrah

Germania und der Hammonia !

In geit dat noch mol wedder los,

Denn, Willem , beur de Bitt :

Ob dat nu Ruß, ob dat Franzos'

Nehm Hamborgs Jungens mit !

Denn fallſt du ſehn wie unſe Hatt

For unſen Kaiſer fleit,

Wenn wi op good Hamborger Platt
Jem fir dat Fell verneit !

Hurrah, hurrah, hurrah

Germania un de Hammonia !

Die Hamburger Jungens haben im gegenwärtigen Kriege bewieſen, daß ſie

auch heute noch „Hamburger Platt“ mit Deutſchlands Feinden zu ſprechen wiſſen .

P. W.

Das Martenſingenerfreut ſich ebenſo wie der Rummelputt einer beſonderen

Llnbeliebtheit bei gewiſſen Behörden, die darin nur „Betteln und grober Unfug“

ſehen. Im erſten Kriegsjahre wurde es wieder in Celle, im zweiten in Duder:

ſtadt verboten . Mit Recht bemerkt die Zeitſchrift „ Hannoverland “ zu derartigem

Vorgehen, in dem deutſche Behörden wieder einmal eine alte deutſche Sitte

mit einem Federſtrich aus der Welt ſchaffen : „Wer einen alten, von den

Vätern auf die Jungen gekommenen Brauch einfach verbietet, verkennt die

hohen Ziele der Heimatpflege und den ideellen Wert derartiger Bräuche, die

unſerem Volkstuin einen eigenartigen Reiz und Reichtum geben. Wollte man

aber unſeres Voltes althergebrachte Sitten und Gebräuche darum als feiner

Berückſichtigung wert halten, und ſie ſogar verbieten , weil ſie aus altheidniſcher

Zeit ſtammen , ſo würde ein ſolches radikales Verfahren ebenſo ungeſchichtlich

wie unkirchlich ſein . Denn gerade in und mit ſolchen Sitten bewahrt ein Volt

die lebendige Erinnerung an die Vergangenheit und zwar in der verſtändlichſten

und anſchaulichſten Weiſe. Wer keineErinnerung hat , hat auch keine

Zukunft; die Vergangenhei
t

vergeſſen , bedeutet geiſtig ſtumpf

werden ,abſterben .... Auch Tapferkeit und Kampfesfreude der Deutſchen iſt

ein Erbſtück aus alter Zeit. Sollen wir ſie vernichten gleich den alten Volks.

bräuchen, weil ſie aus vorchriſtlicher, altheidniſcher Epoche ſtammen : Je

mehr man aber dem Volfe ſeine Eigenart, ſeine Überlieferung

raubt, deſto unfroher und untüchtiger macht man es . Soon

hat der Vureaukratismus viel zu viel ertragfähigen Weizen ausgeriſſen und

das Volksleben verödet, daß man ſich heute mit Händen und Füßen ſträuben

muß gegen alle Anſchläge auf die Volksſitten und Volfsbräuche. Mit jedem

Erfolg, den jener Bureaukratismus hat, geht ein Stück deutſchvölfiſchen Selbit:

bewußtſeins, deutſcher Erinnerung zu Grunde. Auswüchſe der alten Volls
bräuche ſollen und müſſen bekämpft werden und zwar mit allem Nachdruck,
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aber es iſt deshalb doch nicht nötig, nun jeden alten Vrauch mit Stumpf und

Stiel auszurotten . Auf dem höchſten preußiſchen Orden mit ſeinen fremden

Namen ſtehen in leider auch fremder Sprache die Worte : Jedem das Seine !

Nun woblauf, gebt auch dem deutſchen Volfe das Seine, laßt ihm ſeine Eigenart

und zerſtampft und planiert nicht alle grünen Oaſen des Volkslebens, damit

das deutſche Vaterland nicht zulett ein großer Ererzierplatz wird, auf welchem

man alle deutſche Stammeseigenart und Sitte uniformiert. Alles dem Vater

land , aber ein Vaterland hat nur der, welcher zurückblicken fann auf vater

ländiſche Vergangenheit im großen und kleinen. Reißt ihr die Erinnerung

aus dem Herzen , ſo reißt ihr auch ein Stück Vaterlandsliebe

mit fort. Deutſch ſein heißt treu ſein , treu den alten , lieben Bräuchen und

damit auch dem Vaterlande ! "

Der Rummelputt im Schübengraben . Als ein Umwerter aller Werte

erweiſt ſich der Krieg. Die engere Heimat und ihre Gebräuche ſind in der

Bewertung ſtart geſtiegen. So kam eine bewußte Freude an der plattdeutſchen

Sprache zum Ausdruct, wie man ſie in unſerer gleichmacheriſchen Zeit kaum

noch für möglich gehalten hatte. So ſind an der Front alte Volksunterhaltungen

und -bräuche zu neuem Leben erwacht, die heimatliche Behörden bereits zum

allmählichen Abſterben verurteilt hatten, wie den alten Kaſper Putſchenelle und

den „Rummelputt“ , den ebenſo wie das Martenſingen ſchon vor Jahren vieler

orts Acht und Bann trafen. Nun, in den Schübengräben haben Landratsämter

und Polizeibehörden glücklicherweiſe keine Machtbefugniſſe, und ſo konnte da

ſogar der Rum m elputt dort aufs Neue zu Ehren kommen . Schleswig

Holſteiner waren es, die am Altjahrsabend mit dem ſelbſtgefertigten Lärm

inſtrument und dem Vittgefang : „ Fieten mot de Dör mal op, de Rummelputt

is buten “ vor die Offiziersſtände zogen, und dort hatte man denn auch Humor

genug, die Leute nicht etwa mit dem Vettelparagraphen zu bedrohen , ſondern

ſie, erfreut über die Heimatserinnerung, zu bewirten und zu beſchenken.

P. W.

Raſper Putſchenede im Gefangenenlager. Nachdem wir in den letzten

Jahren und beſonders in den Kriegszeiten ſo oft über „ Kaſper in allen Lebens

lagen “ berichten konnten, wollenwir unſern Leſern jeßt auch nicht eine beim

Quickborn -Verlag eingegangene Poſtkarte vorenthalten . Es heitet darin
„ Aus einem Gefangenenlager

in Frankreich erhalte ich von einem Freunde,

dem ich Ihr Büchlein „Sünd ji all’ dor !“ geſandt habe, folgende Zeilen : Endlich

iſt es mir möglich, Dir für geſandtes Büchlein meinen Dank auszuſprechen.

Wir haben es hier zu Vorſtellungen benubt und die Figuren ſelbſt angefertigt.

Es hat uns oft die Langeweile vertrieben .“

Was kann Johs. E. Rabe, der Lebensretter Kaſpers, mehr verlangen ?

P. W.

Kleine Aufzeichnungen . Rektor Heinrich Lund, langjähriger Schriftleiter

der Kieler Heimat“ iſt am 8. Januar geſtorben . Am 8. Februar

ſtarb zu Hamburg Guſtav Falke. Seine Kunſt wurzelte durchaus im nieder

deutſchen Boden, wenngleich er in plattdeutſcher Sprache nur weniges geſchrieben

hat,und auchnicht gerade das für ſeine Art Ausſchlaggebende. Aber ſeine Verſe

zu Otto Speckters „ Vogelbuch “ und ſeine Kindergedichte in ,'n Handvull Appeln “

(beide bei Alfred Jansſen in Hamburg erſchienen) ſollten in niederdeutſchen

Kreiſen bekannter ſein, als ſie es tatſächlich ſind.

Studium des Niederländiſchen und Vlämiſchen in Hamburg. In der

Zeitſchrift Das Größere Deutſchland Nr. 46 (13. November 1915), Seite

1540/1, beklagt es Friedrich Michael in einem Artikel : „ Niederländiſch an

deutſchen Univerſitäten !“, daß die deutſchen Univerſitäten ſich gar nicht um das

Niederländiſche und Vlämiſche kümmerten ; es werde nur in Münſter eine ein .

ſtündige Vorleſung über die vlämiſche Literatur des 19. Jahrhunderts abgehalten,

und in Jena gebe es Mittelniederländiſche Uebungen, die wahrſcheinlich ſtreng
philologiſchen Charakter trügen . Hierzu ſchreibt Profeſſor Borchling in

Nr. 50 dieſer Zeitſchrift, Seite 1683/4 : „ Entgegen den Behauptungen des

Herrn F. Michael möchte ich doch darauf aufmerkſam machen, daß wir hier

in Hamburg das Niederländiſche mit Einſchluß des Vlämiſchen ſeit Semeſtern

/
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ſchon ſehr eifrig betrieben . Mein holländiſcher Hülfsarbeiter, Herr Dr. Kloeit ,

iſt allerdings leider am 1. November vorigen Jahres fortgegangen , um in

ſeiner Heimat eine Oberlehrerſtelle anzunehmen . Die von Dr.Kloeke ſeit Oſtern

1912 regelmäßig im Rahmen des Kolonialinſtituts und des Algemeinen Vor:

leſungsweſens abgehaltenen niederländiſchen Sprachkurſe habe ich ſeitdem ſelbſt

übernommen und ſie auch in dieſem Semeſter mit gutem Erfolge durchgeführt.

Außerdein leſe ich im zweiten Quartal dieſes Winters in einer öffentliden

Vortragsreihe : Geſchichte der vlämiſchen Literatur im Überblick. Von den

9 Vorleſungen ſind 4 der mittelalterlichen Dichtung, einſchließlich des 16. Jabr.

hunderts, 5 der vlämiſchen Literatur im 19. Jahrhundert gewidmet. Aus in

ineinen Übungen zur wiſſenſchaftlichen Mundartenkunde beſpreche ich ausſchließ

lich niederdeutſche und niederländiſche Mundartgrammatiten . Die Michaelis

1911 von mir eingerichteten kapholländiſchen Sprachkurſe für Hörer des Kolo.

nialinſtituts habe ich mehrere Semeſter fortgeſett und ſie nur deshalb auf:

gegeben, weil keine Zuhörer mehr dafür da waren. Ich bin jeden Augenblid

bereit, wenn es not tut, ſolche Kurſe wieder aufzunehmen , glaube allerdings,

daß wegen der lezten Kriegsereigniſſe gerade für Kapholländiſch zurzeit tein
Intereſſe beſteht. Das Studium des Niederländiſchen und Vlämiſchen im

Hamburgiſchen Vorleſungsweſen wird aber nicht nur in Vorleſungen und

Übungen betrieben , ſondern vor allem auch in der inneren Arbeit des Deutſchen

Seminars. Das Seminar beſikt ſelbſt eine anſehnliche, durch einen beſonderen

jährlichen Zuſchuß der Oberſchulbehörde geförderte niederländiſche Abteilung,

in der neben dem Mittelniederländiſchen auch die modernen Mundarten ſtart

vertreten ſind . Gerade vom Vlämiſchen beſigen wir z. B. die meiſten Mund

arten - Wörterbücher und Grammatiken. Außerdem iſt aber in den Räumen

des Seminars noch die niederdeutſch -frieſiſche Bibliothekder Theobald.Stiftung

aufgeſtellt, die eine große Anzahl niederländiſcher ſprachlicher Werke beſikt.

Schließlich will ich noch erwähnen, daß wir gerade in den lekten Wochen den

niederländiſchen Teil der „ Bibliographie der deutſchen Mundartenforſchung

und Dichtung“, die Profeſſor Wrede in Marburg für die Zeitſchrift für deutſche

Mundarten herausgibt,hier im Seminar bearbeitet und eben abgeliefert haben .

Es ſind darin alle in den Jahren 1907/1914 erſchienenen niederländiſchen und

vlämiſchen Mundartenforſchungen und Dichtungen, ſoweit ſie uns erreichbar

waren, verzeichnet worden. Aus alledem geht wohl hervor, daß hier am

Hamburgiſchen Vorleſungsweſen für die Forſchung der niederländiſchenund
vlämiſchenSprache und Literatur mehr geſchieht als irgendwo anders an deut:

ſchen Hochſchulen .“

Jakob Grimm und die Vlamen. In einem vor kurzem in der Weidmannſchen

Buchhandlung zu Berlin erſchienenen Buche „ Altdeutſche Stimmen“ veröffent

licht der Ardivar der deutſchen Kommiſſion beider Königlich Preußiſchen Atade.

mie der Wiſſenſchaften Dr. Fritz Behrend in einer Abhandlung über die An

fänge der vlämiſchen Bewegung in Franzöſiſch - Vlandern einen bisher gang

unbeachtet gebliebenen Brief von Jakob Grimm , der gerade jest, da langge

hegte Wünſche in der Errichtung der vlämiſchen Univerſität in Gent ihre Er

füllung gefunden haben, für uns von beſonderem Intereſſe iſt. Nachdem um

1840 die vlämiſche Bewegung in Belgien kräftig eingeſekt hatte, griff ſie bald

auch nach Frankreich über. 1853 bildete Edmond Henry de Couſſemafer mit

einer Anzahl von Geſinnungsgenoſſen ein „Comité Flamand de France“ , deſſen

Zeitſchrift bis heute beſteht. Die Geſellſchaft, die ſich der germaniſchen Zujam :

mengehörigkeit wohlbewußt war, bat in deutlicher Hinneigung zu deutſchem

Weſen Jakob Grimm , das Ehrenpräſidium anzunehmen . Der greiſe Gelehrte

entſprach der Vitte und ſandtean den Vorſibenden ein infranzöſiſcher Sprache

abgefaßtes Dankſchreiben, das manche bedeutſame Äußerung des großen

Sprachforſchers über vlämiſche Sprache und Eigenart enthält. So heißt es

darin : ,,Die Lebenskraft der vlämiſchen Sprache muß in Erſtaunen ſeben ; nadi

Jahrhunderten und unter dem beherrſchenden Einfluß der franzöſiſchen Sprache

hat ſie ihr Leben und ihre Volksgunſt bewahrt. Ich begrüße Ihre Bemühungen

mit vielem Beifall; das Erdreich, das Sie bebauen, iſt ergiebig und faſt un
berührt, eine überreiche Ernte kann nicht ausbleiben . Wir Deutſche fühlen uns

immer als Ihre alten Landsleute ; der Dialett, den Sie nicht aufgehört haben
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zu ſprechen , eint ſich in unſerm „ deutſch “ . Nennen Sie nicht Gott, Vater,

Mutter, Himmel und tauſend Dinge genau ſo wie wir ? Alſo müſſen wir uns

in unendlich vieler Hinſicht beſſer verſtehen, als Fremde es begreifen fönnten.

Sie verzeichnen und ſammeln durch Ihre Arbeiten eine Menge Wörter, Aug.

drücke, Gebräuche und Anſchauungen , die der Aufbewahrung und näheren Durc .

forſchung wert ſind. Mit Ungeduld erwarte ich Ihre Sammlung von Volfs .

liedern , die ohne Zweifel in Frankreich wie in Deutſchland beſtens aufgenommen

werden wird...“

Die vlämiſche Univerſität. Der Generalgouverneur hat von einer Gruppe

Antwerpener, Brüſſeler und Genter Perſönlichkeiten , meiſt belgiſchen Amtsper

ſonen , ein Schreiben erhalten, in dem er angegangen wird, von der Vervlamung

der Genter Univerſität Abſtand zu nehmen . Die Ilnterzeichner machen für ihr

Geſuch politiſche und moraliſche Gründe geltend. Der Generalgouverneur hat

ihnen in einem an Herrn Louis Franck in Antwerpen gerichteten Schreiben

folgende Antwort erteilt :

Wollen Sie und die übrigen Herren , welche das an mich gerichtete Geſuch ,

betreffend dieGenter Hochſchule, unterzeichnet haben, Folgendes zur Kenntnis

nehmen : Die Preſſemitteilung, daß im belgiſchen Staatsbudget von 1916 Mittel

für die Umformung der Genter Hochſchule in eine vlämiſche ausgeworfen ſind,

iſt richtig. Mit den Vorbereitungen zur ordnungsmäßigen Durchführung dieſer

Maßnahme iſt bereits begonnen worden .

Die in Ihrem Geſuche angeführten Gegengründe ſind in keiner Weiſe ge

eignet, mich von meiner Anordnung abzubringen. Ich ſchäte die wichtigen ide:

ellen und materiellen Aufgaben, die der höhere Unterricht und die Univerſitäten

zu erfüllen haben, zu hoch ein , als daß ich Ihrer Anſicht beipflichten fönnte, daß

man die Jugend des beſetzten Landes noch lange ohne die Wohltat eines ſolchen

Unterrichtes laſſen kann, ohne ſie ſchwer zu ſchädigen. Oder erachten Sie es

etwa für zweckmäßig , noch einem weiteren Jahrgang der gebildeten Jugend die

ſo dringlich nötige Hochſchulunterweiſung vorzuenthalten ? Wer das wollte, müßte

die Verantwortung für den dann unvermeidlichen Rückgang des Bildungsſtandes

und alſo auch der Wohlfahrt des Landes tragen. Ich bin nicht in der Lage,

dieſe Verantwortung zu übernehmen . Daher habe ich die Möglichkeit derWie.

deraufnahme des Hochſchulunterrichtes durch die zuſtändigen amtlichen Stellen

ſeitlängerem gewiſſenhaft unterſuchen laſſen. Dabei wurde auch die Wieder

eröffnung der Genter Staatsuniverſität und, in Berückſichtigung einer alten und

gerechten Forderung des vlämiſchen Voltes, auch die Frage ihrer Umwandlung

in eine vlämiſche Hochſchule mit behandelt.

Wenn ich dieſe Forderung als voll begründet anerkenne und ſie nunmehr er

füllen will, ſo vollziehe ich damit einen Ått, zu dem ich als Inhaber der oberſten

Landesgewalt nach Recht und Geſek befugt und zu dem ich überdies aus Gründen

der Gerechtigkeit und wegen der Wohlfahrt der vlämiſchen Bevölkerung ver

pflichtet bin. Demnach fehlt Ihnen jeder Anlaß, in Ihrer Dentſchrift von meiner

Verfügung wie von einem überflüſſigen Geſchenk zu ſprechen , das die Vlamen

aus deutſcher Hand nicht annehmen könnten. Ihre Meinung ferner, daß es ſich
bei den vlämiſchen Angelegenheiten und bei der Genter Hochſchulfrage um inner

belgiſche Verhältniſſe handle, in die einzugreifen die beſebende Macht keine

Befugnis habe, iſt weder ſachlich noch rechtlich ſtichhaltig. Sie wiſſen genau,

daß Deutſchland in Friedenszeiten ſich, im Gegenſatz zu den Franzoſen , ſtets
jeder Einmiſchung in dieſe Dinge enthalten hat. ilmſoweniger kann ich die Re.

gierungs und Verwaltungsrechte, die Deutſchland als der beſebenden Macht

nunmehr in Belgien auch bezüglich des Hochſchulweſens zukommen, irgendwie

beeinträchtigen laſſen. Es iſt auch für eine Landesverwaltung praktiſch unmöglich,

die bedeutſamen Umſtände und Geſichtspunkte , die ſich aus dem Zuſammenleben

verſchiedenſprachiger Volksſtämme in einem Staatsweſen ergeben , ohne ſorg .

ſame Behandlung zu laſſen. Auch in dieſer Hinſicht unterſteht das Hochſchul.

weſen meiner Verwaltung und Geſetzgebung.

Die von Ihnen geltend gemachten moraliſchen Bedenken halten gleichfalls

einer näheren Prüfung nicht ſtand. Insbeſondere iſt die Auffaſſung unrichtig ,

daß diejenigen Belgier, die bei der Einrichtung der vlämiſchen Hochſchule in

Gent mitwirken, gleichſam eine Jiloyalität gegen ihren Staat oder gar gegen
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das vlämiſche Volk begehen . Was Sie und Ihre Freunde früher oft genug

ausgeſprochen haben , daß nämlich die möglichſt baldige Einrichtung einer vla

miſchen Univerſität in Gent eine unerläßliche Vorbedingung für die geiſtige und

wirtſchaftliche Entwicklung und Beſſerſtellung des vlämiſchen Volksteils ſei, trifft

auch unter den heutigen Umſtänden in vollem Umfang zu. Wer ſich alſo der

von mir angeordneten Umgeſtaltung widerſetzt, ſchädigt ein Lebensintereſſe des

niederländiſchen Volksſtammes in Belgien, ohne dem belgiſchen Staate das

Geringſte damit zu nüben .

Dieſe Erkenntnis herrſcht, wie Ihnen wohl bekannt iſt, in weiten vlamijden

Kreiſen. Sie denken nicht daran, den von Ihnen eingenommenen Standpunkt zu

billigen . Ich vermag daher Ihnen und den Mitunterzeichneten Ihrer Eingabe

keine Berechtigung zuzuerkennen, ſchlechthin als Wortführer des ganzen Vlamen

tums aufzutreten . Ob die von Ihnen betonte Schwierigkeit, ja die praktiſde

Unmöglichkeit beſteht, die Vervlamung der Hochſchule durchzuführen , wird die

Zeit lehren . Die Gefühle, die Sie für Ihre walloniſchen Landesgenoſſen äußern,

weiß ich wohl zu würdigen . Offenkundig iſt jedoch die Unrichtigkeit Ihrer Be

hauptung, daß die Anſchauungen über die internationalen Verhältniſſe Belgiens

bei allen Wallonen und Vlamen die gleichen ſeien. Es kann Ihnen nicht ent

gangen ſein , daß gerade in dieſer Hinſicht erhebliche Meinungsverſchiedenheiten

zutage getreten ſind und noch beſtehen.

Wie Ihnen ſchon durch den Herrn Gouverneur von Antwerpen eröffnet

wurde, kann ich nicht zulaſſen , daß die in Ihrer Eingabe niedergelegte Feindſelige

Stimmung einzelner Perſönlichkeiten gegen die Vervlamung der Genter Hoc .

ſchule zu einer politiſchen Propagandaausgeſtaltet wird. Insbeſondere müßte

ich jedem Verſuch, Hochſchullehrer oder Studenten von der Mitwirkung oder

Teilnahme an dieſem Werke abzuhalten , aufs entſchiedenſte entgegentreten .

Die Dienſtſprachen in Belgien . Eine neue Dienſtanweiſung der deutſchen

Verwaltung iſt am 22. März 1916 für den vlämiſchen Landesteil unter be

ſonderer Berückſichtigung der eigenartigen Verhältniſſe in Groß-Brüſſel erlaſſen

worden . Sie beſtimmt folgendes : Als vlämiſcher Landesteil gelten nach dem

Geſek vom 22. Mai 1878 die Provinzen Oſt- und Weſtvlandern, Antwerpen ,

Limburg und von der Provinz Brabant die Kreiſe Brüſſel und Löwen . Die

deutſchen Behörden ſchreiben an belgiſche Behörden und Zivilperſonen in deutider

Sprache; eine vlämiſche Überſetung kann in geeigneten Fällen beigefügt werden.

Öffentliche Bekanntmachungen deutſcher Behörden erfolgen in deutſcher Sprade

unter Beifügung einer vlämiſchen überſebung. Eine franzöſiſche Überſekung

kann im Bedürfnisfalle, namentlich in den Gemeinden von Groß-Brüſſel, bei

gefügt werden. - Die belgiſchen Behörden haben beim Schriftverkehr innerhalb

des vlämiſchen Landesteils wie folgt zu verfahren : Öffentliche Bekanutmachungen

erfolgen in vlämiſcher Sprache ; eine franzöſiſche Überſetung kann beigefügt

werden. Schreiben an Gemeinden und Privatperſonen ſind in vlämiſcher Spradie

abzufaſſen , es ſei denn , daß der Empfänger um eine franzöſiſche Antwort ge

beten oder ſelbſt franzöſiſch geſchrieben hat. Im Kreiſe Brüſſel können dieſe

Schreiben in vlämiſcher oder franzöſiſcher Sprache abgefaßt werden ; ſie müſſen

vlämiſch abgefaßt werden , wenn der Empfänger darum gebeten oder ſelbſt

vlämniſch geſchrieben hat. Jm inneren Dienſt jeder Behörde und an andere

ſtaatliche Verwaltungsbehörden iſt in vlämniſcher Sprache zu ſchreiben ,imKreije

Brüſſel vlämiſch oder franzöſiſch. – Die belgiſchen Zentralbehörden in Brüſſel

haben an die Behörden, Gemeinden und Privatperſonen in den vlämiſchen

Provinzen in vlämiſcher Sprache zu ſchreiben : hat eine Gemeinde oder Privat

perſon um eine franzöſiſche Antwort gebeten oder ſelbſt franzöſiſch geſcrieben,

ſo kann franzöſiſch geantwortet werden. Befinden ſich die Empfänger im Kreiſe

Brüſſel, ſo können die Schreiben vlämiſch oder franzöſiſch abgefaßt werden ;

ſie müſſen vlämiſch abgefaßt werden , wenn der Empfänger um eine vlämiſche

Antwort gebeten oder ſelbſt vlämiſch geſchrieben hat.

Vlämiſche Preſſe. „ Vrij Belgie“ vom 7. April 1916 zählt folgende

vlämiſche viätter und Zeitſchriften auf, die außerhalb des von

den Deutſch en beſetzten Gebietes erſcheinen : 1) Vrij België (im Haag) ,

2) De Stem uit Velgië (London) , 3) Ons Vaderland (La Panne), 4) De Belgiſche

Standaard (La Panne), 5) Onze Kunſt (Amſterdam), 6 ) De Kampbode ( Zeiſt),
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7) Belgiſch Dagblad (Haag), 8) Ons Vlaandern ( Paris) , 9) Rond den Vzer

(La Panne ), 10 ) Het Vaderland (Le Havre ) .

„ Spreekt Uw Taal“ ! Die Kriegszeitung des 15. Armeekorps veröffentlicht

in ihrer neueſten Nummer die folgende Plauderei: „ Das Schaufenſter der

Buch- und Schreibwarenhandlung am kaſtanienbewachſenen Kirchplat in Ghe

luwe hat ſtets eine hohe Anziehungskraft auf die feldgrauen Vewohner des

freundlichen Ortes ausgeübt. Ich muß geſtehen, daß es auch mich jedesmal

feſſelte, wenn mich der Weg vorbeiführte. Es iſt ja auch eine eigenartige

Auslage, die es da zu beſchauen gibt. Neben mancherlei Schreibwaren ſehen

wir Bücher in vlämiſcher und deutſcher Sprache, Bilder, Anſichtskarten aller

möglichen Sorten , zwiſchen ihnen auch eine erſt im Krieg entſtandene Neubeit :

Poſtkarten , ohne jeden Vildſchmuck, mit aufgedruckten Gedichten . Dieſe ſind ja

oft etwas uneben , immer aber zeugen ſie von tiefem Empfinden, von Kamera

dentreue und häufig von der Liebe zur Heimat. Sie ſind meiſt im Schüten

graben entſtanden ; denn unſere deutſchen Soldaten ſind begeiſterte Anhänger

der Dichtkunſt. Ich brauche ein vlämiſch -deutſches Wörterbuch und betrete den

freundlichen Laden. Beim Suchen nach einem geeigneten Werfchen fällt mein

Blick auf die ausgeſtellten „Andenken “ . Zwiſchen Broſchen aus belgiſchen

Münzen finde ich eine Broſche in Form eines Wappenſchildchens mit der Auf:

ſchrift: Spreekt Uw Taal (Sprecht Eure Sprache !). Da mir die Bedeutung

dieſer Mahnung im erſten Augenblick nicht einleuchten will, bitte ich die eifrig

und liebenswürdig bedienende flachshaarige Tochter des Geſchäftinbabers um

Auskunft. Und da erzähit ſie mir in gutem Hochdeutſch , das ſie von der deut

ſchen Soldatenkundſchaft erlernt hat, mit ſteigender Begeiſterung von dem alten

Kampf der Vlamen gegen die frenzöſierten Wallonen, wie ihr guter Vater

ſchon ſeit Jahren für die vlämiſche Sache ſtreitet, und wie dringend nötig es

ſei, das von der welſchen Seuche ſo ſtark bedrohte Grenzgebiet zu ſchützen vor

ſprachlichen Einflüſſen und fremden Sitten. Ihre Wangen ſind glühend rot

geworden und die hellblauen Augen durchdringen mich förmlich , als ſie am

Schluß ihrer Worte fragend meint : „ Iſt es nicht eine Schande, ſeine Mutter

ſprache zu verleugnen ? “ Auch wenn ſie nicht in ſo überzeugendem Ton zu mir

geredet hätte, müßte ich ihr in dieſem lekten Punkte ohne weiteres zuſtimmen.

Und jetzt verſtehe ich den Sinn des Wappenſpruches : Spreeft Uw Taal! Un

terwegs aber muß ich noch über die Worte der jungen Vlämin nachdenken .

Sie erinnern mich an etwas anderes und doch ſo ähnliches. Gab es nicht eine

Zeit, wo man auch im Elſaß die einheimiſche Sprache, das gute, alte Elſäſſer

ditſch, in gewiſſen Kreiſen verſchmähte? Wo es vielen Leuten nicht „ſchön“
genug war als Umgangsſprache unter ſich und ihresgleichen ? Leute, die ſich

ſeiner ſchämten undes für richtiger und nötiger hielten , an ſeiner Stelle in der

geſchmeidigen Zunge der weſtlichen Nachbarn zu „parlieren “ ? Wie, wenn man

ihnen ein Wappen ſchüfe mit der Mahnung: Redde, wie eich der Schnawwel

gewachſe-n -iſch !? "

Lernt vlämiſch . (Vgl. auch S. 64.) In weiterer Erledigung der Anfragen

nach Lehrmitteln zur Erlernung des Vlämiſchen können wir noch verzeichnen :

„ Leitfaden zur ſchnellen Erlernung der vlämiſchen Sprache“ . Von Dr. B.

Gaſter , Direktor der Deutſchen Schule zu Antwerpen. Heckners Verlag ,

Wolfenbüttel 1916. Preis 1,10 M.

„ Polyglott Kunze“. Schnellſte Erlernung jeder Sprache. Flämiſch ohne Lehrer.

Mit genauer Angabe der Ausſprache. Bonn a . Rh . Verlag von Karl Georgi,

Univerſitäts - Buchdruckerei. 50 Pfennig.

Wilſon und die plattdeutſchen Amerikaner . Im 1. Heft des 6. Jahr:

gangs der „M. a . d. Q.“ wurde erwähnt, daß im Auguſt 1912 der demokratiſche

Präſidentſchaftskandidat Wilſon das Plattdeutſche Volksfeſt beſucht, das

Reuter -Altenheim beſucht und eine Wahlrede gehalten habe. Es hat viel

leicht einen gewiſſen Reiz und für die Zukunft ſogar einigen Wert, an dieſe
(anſcheinend gut gelungene) Stimmenfängerei dieſes Menſchlichkeitsapoſtels "

zu erinnern. P. W.

Plattdeutſche Kriegsdichtungen uſw. Wir verzeichnen hier – unter Vor:

behalt der Beſprechung in einem der nächſten Hefte -- folgende Sonderausgaben :

of
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„ Plattdütſe Lieder ut das Kriegsjugr 1914/1915 “ van Louis Victor JS.

raëls, Weener (Oſtfriesland). De „ Reinertrag“ is för dat Otto Weddigen.
Denkmal in Wilhelmshaven beſtimmt. Preis 30 Pf.

„ Reinart, der Fochs, ſinge Dued.“ En Diërjeſchichte van der Weltkrëg in

Öcher Rümme mët adije Vëldchere va WillHermanns. Oche 1916. Dröd

än Verlag va Gebr. Drießen, 6. m . b . H., Aachen.

„ An’n Herd“ . Plattdeutſche Feldbriefe von Karl Wagenfeld“ . Erſtes

Heft. J. Schnellſche Verlagsbuchhandlung (C. Leopold), Warendorf in Weſtf.

Preis 25 Pf.

„Sturm überm Land “. Gedichte der Kriegszeit. Von Hans Fr. Blund.

Verlegt bei Eugen Diederichs in Jena. 1916. Broſch. 1.50, in Pappbd. 2. ME.

(Das Buch enthält vorwiegend hochdeutſche Gedichte.)

Hier mag auch ein Buch verzeichnet werden , das vlämiſche Gedichte mit

gegenübergeſtellten hochdeutſchen Überſebungen enthält : ,, Vlaemiſche Dichtung" .

Eine Auswahl im Urtert und in Überſekung. Verlegt" bei Eugen Diederichs

in Jena. 1916. Broſch . 2 Mk., geb. 2,50.

Einzeldrucke ( Flugblätter ) : „ Plattdütſche Feldpoſtbriefe“ . Von Auguſt

Wibbelt. Die Reihenfolge wird fortgeſekt. 100 dieſer im Verlage der oben

genannten Schnellſchen Verlagsbuchhandlungerſcheinenden Briefe koſten 1 Mart.

„ De Politikus Harm vör Jan Poppingas Landkart“. (Sonderdruck der

Oſtfrieſiſchen Zeitung. Zu beziehen durch Jan Poppinga, Emden. Preis 5 Pf. )
Kriegs p oſtkarte. Eine Poſtkarte mit der Abbildung einer von H. Heine:

mann entworfenen Ehrentafel der hamburgiſchen ſtaatlichen Hauptgewerbeſcule

enthält unter dem Bild einen plattdeutſchen Vers von Präckel.

Zeitſchriften . Es iſt nachzutragen die bei der rührigen 3. Schnellſen

Verlagsbuchhandlung (C. Leopold ) Warendorf in W. erſcheinende Zeitſchrift

„ Die Heimatglocke. Grüße an Heer und Flotte“ , die auch viel Plattdeutſches

bringt.

Plattdütſch Land un Waterkant. Das zweite Heft ſcheint wieder allgemein

gefallen zu haben. Es entlaſtete nichtnur unſere manchmal trok kleinen Druces

und großen Formates ohnehin reichlich umfangreichen „ Mitteilungen aus dem

Quidborn“ von dem ihnen im 8. Jahrgang mit Rückſicht auf die plattdeutſchen

Krieger beigegebenen Unterhaltungsſtoff, ſondern erfüllt auch ſeinen Selbſt

zweck recht gut, wenn auch das zweite Vlatt leider mit Rückſicht auf unſere

Raſſenverhältniſſe nicht in ſo großer Auflage erſcheinen fonnte

wie das erſte, das Weihnachtsheft.

Einen Maßſtab für den (ſprachlich diesmal vorwiegend nordniederſächſiſch

geweſenen ) Inbalt ſprechen zwei Rundgebungen aus weſtfäliſchem Sprac.

gebiet: Ein Bezirksjugendpfleger erbatim Auftrage eines Regierungs.

präſidenten die Nachdruckerlaubnis für Gedichte von G. F. Meyer und Ludwig

Frahm und den Feldgrauen Kaſper von Peter Wrögel. Ein rheiniſch

weſtfäliſches Mitglied des preußiſchen Abgeordnetenhauſes ſchrieb uns : „Heute

erhielt ich zufällig Blatt 2 Ihres „ Plattdütſch Land un Waterkant“. Ich habe

es mit größtem Intereſſe geleſen, es iſt hervorragend ſchön. Beſten

Glückwunſch dazu! Ich hätte gern die erſte und alle folgenden Nummern.“

(Die geſperrten Stellen hatte der Briefſchreiber unterſtrichen .) P. W.

Schict Quickborn-Bücher ins Feld ! Die im lekten Heft von D. Steilen

veröffentlichte Aufforderung wird hoffentlich in der bevorſtehenden Reichs.

b uch w o che recht umfangreich befolgt werden . Welche Aufnahme die Büder

im Felde finden , das zeigt aufs neue eine von Enno Narten aus dem Felde

(von Sedan aus) an den „Wanderer , Monatsſchrift für Jugendſinn und

Jugendluſt" geſchickte Beſprechung:

Die ſich „ Quickborn “ nennende Vereinigung von Freunden der nieder:

deutſchen Sprache und Literatur in Hamburg gibt kleine, geſchmackvoll ge.

heftete Vänddien heraus mitProben aus den Werken niederdeutſcher Dichter.

Es ſind meiſt der breiten Maſſe unbekannte Schriftſteller, die hier zu uns

ſprechen , aber es geht jedem Leſer mit ihnen wie mit einem treuen Freunde.

Man erkennt es beim erſten Zuſammentreffen , daß man zuſammengehört, und

läßt nicht wieder voneinander.

I !
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Nichts ſpricht wohl beſſer für die Sammlung als gleich der erſte Vand: „Hol.

ſten art" , eine Auswahl aus den Werken von Johann Hinrich Fehr 8. Wer

da den „ Winter in Staerkamp“ mit dem angehenden Schulmeiſter verlebt

und vor allem den „ Sünnabend“ .abend Gaſt bei Hinnerf un Anna in de litt

Rat un den lütten Vlomgarn geweſen iſt, deſſen Herz muß ſich weiten vor

Freude und Zufriedenheit, und er wird ſicherlich zu weiteren Werten des

Dichters greifen , um aus ihnen neue Kraft und neuen Frohſinn zu ſchöpfen

und des Lebens Haſt und Laſt zu vergeſſen .

Da iſt ein zweites Bändchen, in dem uns Jobs . E. Rabe treppauf, treppab

durch die hohen alten HamburgerSpeicher führt, an Warenballen, Lufen

und Trägern vorbei. Und auch hier ſchließen wir raſch Freundſchaft mit Fuhr

leuten , Årbeitern, Lehrlingen und Ewerführen auf dem trüben Fleet vor dem

Speicher.

Friedr. Wilh. Lyra erzählt uns in einem anderen Buch : „Sch n a ck und

Schnurren “ allerhand fernhaft bodenſtändige Geſchichten voller Humor und

ſittlicher Kraft.

Und ſchließlich möchte ich noch auf meinen Landsmann , den Oldenburger

Theodor Dirts hinweiſen . In dem vierten Quickbornband : „ Van Jadeſtrand

un Weſerkant“ iſt es wieder ein junger Seminariſt Philipp Warnken, der

unſer Herz im Sturm einnimmt, und nicht zulebt auch Doktors Karl, als er

ſeinem Vater ſagt : „Jck hew wunnen !“

Die Reihe der Quickborn.Bücher iſt ſchon zu groß , um auf ſie alle auch nur

ganz kurz eingehen zu können. Es iſt aber auch nicht nötig, denn ein Buch

iſt wie das andere, ſchön und echt und wahr , eine Perle nieder.

deutſcher Sprach é und Forſchung ; und wenn man dabei noch den

Preis von 0,50 Mark bedenkt, eine hervorragende buchhändleriſche Leiſtung .“
1

୭୭୭ Sprachecke

Eine irreführende Regel ? (Vgl. M.a . d. Q., 9. Ing . S. 70.) In allen

Fällen, wo man im Zweifel iſt, ob ein Wort im Hochdeutſchen mit pf oder f

geſchrieben wird, vergleiche man es mit dem entſprechenden plattdeutſchem Worte;

zeigt dieſes ein p, ſo iſt das hochdeutſche Wort mit pf zu ſchreiben. Dieſe Regel

iſt mit der einen Ausnahme Fleck · plattd . Plack durchaus richtig. Nur im

Wortanlaut iſt der norddeutſche Schüler unſicher , ob er pf oder f ſchreiben ſoll,

weil er nur im Anlaut Wörter wie Pferd oder Pfund mit f zu ſprechen pflegt.

Dagegen im Jnlaut und Auslaut z. B. in hüpfen und Kopf ſpricht er ſtets pf,

ichwankt daher nie zwiſchen der Schreibung pf oder f. Otto Bremer

Ein Bruchſtück eines Kinderſpielreimes wurde mir kürzlich mitgeteilt,

den ich in meiner umfangreichen Sammlung von Kinderreimen noch nicht hatte.
Es lautet :

Miťn eenen Foot tick,

Mit'n annern Foot tack,

Mit de een Hand klipp ,

Mit de anner Hand klapp,

Mit'n Kopp nicknick ,

Mit de Tung' licklick

Es liegt mir viel an der Vervollſtändigung dieſes luſtigen Reimes. Ich

werde jedem Dank wiſſen , der mir dazu verhilft.

Paul Wriede , Hamburg 25 .

Theater e

nHeidlüchen “. Niederdeutſches Drama in fünf Aufzügen von Heinrich

Liena u. ( Vorſtellung der Stavenhagen -Geſellſchaft im Schillertheater , Altona.)

Die „ Hamburger Nachrichten “ ſchreiben über dieſe Aufführung: „Das Stückſpielt

im Frühjahr 1910 in einem holſteiniſchen Dorf. Von einer feſtgeſchloſſenen
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Handlung iſt wenig in ihm zu ſpüren, man kann beſſer von einem Ausſchnitt

aus dem bäuerlichen Leben reden , der dem Verfaſſer recht naturgetreu ge.

lungen iſt. Von den Vorgängen der fünf Aufzüge wäre etwa folgendes zu

ſagen: Der Hufner Schlobohm würde mit ſeiner jungen Frau Martha ein

glückliches Leben führen können , wenn nicht ſeine Mutter, die Altenteilerin

Stine Schlobohm , es aus Eiferſucht (ſiehe : Mudder Mews !) und Verärgerung

iiber angebliche Zurückſetung dem Ehepaar bitter ſauer machte ; die Alte, jich

immer mehr in Haß verſtrickend, vertraut ſich einer Kartenlegerin an , die ſie

in ihrem Wahnſinn beſtärkt und ſie nebenbei anſtiftet, ihrem Sohn ein Schrift:

ſtück zu entwenden, das ihm die Benutzung eines Weges zu ſeiner „ Störwiſch"

ſichert, die ihm der Gutsbeſiker von Hohenhoff ſtreitig machen will. Das

Weib, die Schweden -Anna, ſpielt dem lezten das Schriftſtück in die Hände,

der es benuten will, entweder den Hof Schlobohms an ſich zu bringen oder

des Hufners hübſche Schweſter Mathilde ſich zu Dienſten zu machen. As die

alte Mutter nach vielem Wirrwarr endlich zur Erkenntnis kommt, daß ſie Un :

heil angerichtet hat, packt ſie das Gewiſſen ; ſie verfällt in ſchwere Geiſtes

frankheit und ſtürzt ſich bei einem Anfall in eine Lehmkuhle. Sie büßt ihre

Schuld mit dem Tode, während draußen ein ſchweres Wetter init Donner

und Blik, Heidlichen , niedergeht. Dieſes „ Heidlüchen “ hat ſchon bei Beginn

des Stückes eine Rolle geſpielt; Frühjahrsgewitter, Heidlüchen, ſagt Holzvogt

Friedr. Mörk warnend zu Heinrich Schlobohm , bedeutet Unglück; dieſer Åber:

glaube durchweht das ganze Bauernſpiel. Lobend muß anerkannt werden ,

das ſowohl die Sprache wie die Bühnenbearbeitung dem Stück die höchſte

Aufmerkſamkeit der Zuſchauer bis zum Schluß fichern . Der Verfaſſer bat

alle Nebenjächlichkeiten ferngehalten und es verſtanden , knappe, lebensfrijde

und äußerſt bühnenwirkſame Bilder zu ſchaffen . Die Geburtstagsfeier mit der

föſtlichen Geſtalt des Nachtwächters iſt im beſten Sinne echt; auch der Auftritt

bei der Kartenlegerin feſſelt durch Aufbau und geſchickte Steigerung. Die

Geſtalt der Altenteilerin Stina Schlobohm hat der Verfaſſer, auch wenn wir

ihm eine Anleihe bei Stavenhagens „ Mudder Mews“ anrechnen, mit ſtarten

Zügen durchgeführt, während die übrigen Perſonen des Stückes ſich mehr mit

angedeuteten Linienbegnügen müſſen . Mit der Stina Schlobohm ſteht und

fält das Ganze. Zum Glück hat das Schiller- Theater in Ada Carlidmidt

eine Kraft, die in niederdeutſchen Rollen größter Leiſtungen fähig iſt. Sie
geſtaltete die Aufführung zu einem ſchönen Erfolg. A.Maack, M. Bourjee,

R. Kohfahl, F. Kronau (der wundervolle Nachtwächter), H. Roggenkamp,

Aſta Fels (eine glaubhafte Kartenlegerin ), A. Robfahl und E. Gerlach müſſen

lobend erwähntwerden. Erfreulich iſt es, daß die Mehrzahl der Mitwirkenden

ein einwandfreies holſteiniſches Platt ſprechen. Die Ausſtattung war zum

Teil ganz vortrefflich. Die zahlreich erſchienenen Zuſchauer ſpendeten den Schau

ſpielern und auch dem Verfaſſer, der mehrfach auf der Bühne erſcheinen mußte,

lebhaften Beifall .“

„ Up de Freete“. Ein plattdeutſches Luſtſpiel in vier Aufzügen von Goabel.

(Liebhaberaufführung in Rodenkirchen ).

Über dieſe Aufführung entnehmen wir der „Butjadinger Zeitung“ folgendes:

„ Der Vierakter ſtellt ſich als ein ländliches Luſtſpiel dar, das

1850 ſpielt . Die Fabel des Sticks iſt ſehr einfach . Heino, der Sohn des

reichen Marſchenbauern Bakenhus, ſou Hanna Bak, die Tochter des von der

Geeſt ſtammenden Pächters nicht haben. Stine, die Bäuerin, mag die Hanna

nicht . Einmal ſtammt dieſe nicht von der Marſch ein böſer Matel –, dann

iſt ſie ihr zu neumodiſch , während es ihr an irdiſchen Gütern fehlt. Aber

hat Stine ihren eigenen Kopf, ſo hat der Junge einen ſteifen Nacken.

nimmt ſeine Zuflucht zur Großmutter, die zu jener Sorte von alten Leuten

zählt, die ſchwer hören und doch immer alles wiſſen. Die durchkreuzt die

Politik Stines, indem ſie den braven Arbeiter Krummaker auf die falſce

Fährte bringt. Er ſoll nach Stines Anweiſung zu Knak gehen und für Heino

um deſſen Cochter Katrin anhalten, bei Bat aber eine Kuh abholen. Die

Großmutter ſorgt dafür, daß er es umgekehrt macht. Das ergibt dann luſtige

Verwechſelungen, als Bak wegen ſeiner Tochter und Knat mit der Rub an.

kommt. Aber der eigentliche Mann auf Freiersfüßen iſt Heinch Gers, der

uin

Er
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auch die Hanna umfreit, aber gegen ſeinen Willen bei Katrin landet, die ihn

mit ſicherem Griff fapert. Heinch Gers iſt die komiſche Figur des Stücts.

Er, der ſich überall ſeiner Geriſſenheit gerade in der Freierei riihmt, muß

natürlich glänzend hereinfallen. Die Gegenüberſtellung der beiden Freier

Hannas iſt ein ſehr glücklich gelungener Wurf der Verfaſſerin. Gers glaubt

ihr noch eine Gnade zu erweiſen, wenn er ſie nur nimmt, Heino will von Haus

und Hof laufen, wenn ſie nicht ſein wird. Hier ſteckt der Nerv des Ganzen.

Allerdings wird dem Heino die Sache gar zu leicht gemacht durch die übrigens

gut gezeichnete Großmutter, vor der der eben noch ſo Tropige recht wehleidig

wird . Auch die Großmutter bemächtigt ſich nicht eigentlich der Lage, ſondern

läßt ſich durch einen bloßen Zufall den Faden in die Hand ſpielen . Daß ge

rade in dem ärmeren Pächterhauſe die Tochter die feinere Bildung hat, und,

obgleich die Mutter fehlt, in der Wirtſchaft unpraktiſch ſein ſoll, bleibt un

wahrſcheinlich. Doch trok ſolcher Einwendungen bleibt das Talent der Ver

faſſerin zur Geſtaltung ſchon in dieſem erſten Werk unverkennbar. Die Per

ionen, die ſie formt, ſind lebenswahr und plaſtiſch und im Charakter gut durch

geführt. Sie reden nicht nur ein echtes, unverfälſchtes und ungeziertes Platt,

ſondern ſind eben auch plattdeutſche Menſchen in ihrem ganzen Fühlen und

Denken . Darum dürfen wir das Stück als eine Bereicherung unſerer nieder:

deutſchen Dichtung willkommen heißen . Die Mitwirkenden gaben ſich mit

größtem Eifer ihrer Sache hin, galt es doch diesmal, einem ganz neuen Stück

eine gute Aufnahme zu bereiten . Am Schluſſe wurde der Dichterin, Fräulein

Alma Rogge- Brunswarden, ein herrlicher Blumenſchmuck überreicht und

gann wurde ihr noch eine Ehrung beſonderer Art zuteil. Herr Profeſſor

Wiſſer , der bekannte Sammler holſteiniſcher Märchen, betrat die Bühne

und jekte, während er einige warm empfundene plattdeutſche Verſe ſprach,

der jungen Dichterin einen Lorbeerkranz aufs blonde Haupt. Es war ein

ſchönes Bild, als hier ein treuer Horthüter niederdeutſchen Sprachgutes, ein

deutſcher Eckehard im Silberhaar ein junges aufſtrebendes Talent zur Treue

gegen die plattdeutſche Sprache mahnte. Und ſo rufen auch wir am Schluß

der Dichterin zu ihrem ferneren Werdegang und zu freudigem Weiterſchaffen

ein herzliches Glückauf zu .“

Theater auf Finkenwärder ? Aus Frankfurt a . M.wird uns ein Zeitungs

ausſchnitt mit folgendem Bericht geſchickt: „Ein Finkenwärder Mädchenbund

iſt im Ort entſtanden, der der ſchulentlaſſenen Jugend auf Leſe- und Strickabenden

Unterhaltung bietet. Ferner hat die Leitung die Aufführung von Volksſtücken

heiteren Inhalts von dem Schweizer O. Greyerz gewagt und mit dieſen einen

Theaterabend veranſtaltet, der einen durchſchlagenden Erfolg hatte . Dadurch

angefeuert, beabſichtigt derBund weitere Stückeeinzuüben , nachdem ſie in ihrem

Dialekt und ihrer landſchaftlichen Färbung in das heimalliche Platt übertragen

worden ſind.“ Hierzu bemerkt der Einſender : „Müſſen die Finkenwärder

Mädchen ausgerechnet Stücke von einem Schweizer O. Greverz aufführen und

dann noch in Platt übertragen. Das iſt wirklich ein ſtarkes Stück; als ob es

für Finkenwärder garnichts Anderes und Beſſeres gäbe !“

Sollten die Finkenwärder wirklich ihre im Felde ſtehenden Landsleute und

Dichter Gorch Fock und Hinrich Wriede ſchon vergeſſen haben ? Das wäre ·

allerdings Schlimmeres als „ ein ſtarkes Stück" !

Ein Volkstheater in Riel wurde vor einiger Zeit angekündigt, das , in erſter

Linie ſolche Stücke bringen ſoll, die geeignet ſind, Sinn für Heimatkunſt und

Liebe zur engeren Heimat zu erwecken . Dabei ſoll die plattdeutſcheSprache

bevorzugt werden . Die Handlungen werden dem holſteiniſchen Volksleben ent

nommen ſein und die Stücke meiſtens in Kiel ſelbſt oder in der Umgegend von

Kiel ſpielen . Alte bekannte Kieler Geſtalten werden wieder zum Leben er

weckt und in der Ti und Lebensart aus der Zeit unſerer Urgroßväter auf

der Bühne erſcheinen.“

Nach den bisher vorliegenden Verichten ſcheint auch bei dieſem ,wie bei ſo

manchem plattdeutſchen Theaterunternehmen der lezten Jahre Abſicht und

Ausführung ſich nicht zu decken. Es bleibt abzuwarten, ob Herrn Direktor

Dr. Martin Maack das ſpäter gelingen wird. Das erſte Stück hatte den ſchönen

Titel „ Ein Kieler Großkaufmann und ſein Bruder vom Lande“ oder „Wat
na Kiel fümmt, dat verännert fict“ . Es ſoll urſprünglich dem Hochdeutſchen

entſtammen und u . a . Anklänge an den „ Fidelen Vauer“ aufweiſen . P. W.

P. W.

1
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୭ Bücherbeſprechungen

Die Verleger werden gebeten, den Büchern ſtets eine Preisangabe beizufügen .

Die Schriftleitung hidt den Verlegern und auch den Verfaſſern, ſoweit deren Adreſſe
betannt iſt, Velegbefte obne beſondere Aufforderung zu .

Flos vnde Blankeflos. Kritiſche Ausgabe des mittelniederdeutſchenGedichtes

von Otto Decker. Roſtock 1913. Kaufungen -Verlag. Preis 3.50 .

Mit dieſem Buche liegt endlich die langerſehnte kritiſche Ausgabe der mittel

niederdeutſchen Verſion der Sage von Flore und Blancheflûr vor. Jn einein

erſten Teile unterſucht der Herausgeber Otto Decker ſorgſam die Handſchriften

auf ihren Stammbaum hin und die Metrit. Es folgt der kritiſche Tert, der

unmittelbar aus den Handſchriften hergeſtellt iſt, mit den Varianten unter dem

Tert und den Anmerkungen in einem Kapitel für ſich. Im 3. Abſchnitt legt

der Verfaſſer ſeine Anſicht über die Entſtehungszeit und Heimatdes Gedichtes

dar. Die Unterſuchung iſt ſo gefiihrt, daß ſie wohl widerſpruchslos anertannt

werden wird. Intereſſant füruns Neuniederdeutſche iſt die Feſtſtellung Deckers ,

daß der mnd. Dichter mit derſelben Schwierigkeit gekämpft zu haben ſcheint, wie

unſere plattdeutſchen Dichter von heute, - die zu erkennen iſt in den Ringen

mit den Formen der literariſch nochzu wenig gepflegten Mundart. Decker ſekt die

Entſtehungszeit an das Ende, vielleicht in das lebte Jahrzehnt des 13. Jahr

hunderts . Durch eine bis in alle Einzelheiten gehende Unterſuchung kommt

der Herausgeber zu dem Schluſſe, daß das Gedicht im Gebiet des ſtreng nie :

derſächſiſchen Dialettes, und zwar in der Gegend um Osnabrück entſtanden ſein

muß. Im 4. Abſchnitt ſpricht Decker über das Verhältnis der mittelnieder

deutſchen Geſtaltung zu der altfranzöſiſchen Überlieferung der Sage. Er nimmt
drei Faſſungen an von denen die erſte über Nordeuropa verbreitet war,

die zweite ſich im Gedächtnis der ſüdeuropäiſchen Völker erhalten hat, und deren

dritte uns nur in einem Schößling, ebenunſerer mittelniederdeutſchen Faſſung,

erhalten iſt – die alle auf eine gemeinſame Quelle, den Urflore, zurückgeben.

Dieſen unternimmt Decker auf Grund der Tertvergleichung der vorhandenen

Faſſungen zu rekonſtruieren . Hierbei wird er auf lebhaften Widerſpruch ſtoßen.

Ganz ſicher iſt in unſeren Sagen nicht immer das Folgerichtige das Urſprüngliche !

Gerade da, wo ſie am ſonderbarſten anmuten und am fadenſcheinigſten moti.

vieren, da ſtecken meiſt die älteſten Züge. So iſt ſicherlich der wunderliche

Turm , in dem die Jungfrau doch ganz unerklärterweiſe eingeſperrt iſt, genau

ſo uralt wie das Ring- und Bechermotiv bei der Befreiung. Solche jagen .

geſchichtlichen Einwendungen beeinträchtigen aber den Wert der verdienſtvollen

tertkritiſchen Ausgabe des alten Hoheliedes von Lieb und Treue nicht im ge.
ringſten. Hannah Kuhlmann .

Wetterglaube in der Lüneburger Heide. Von E d .Kück. Mit Bucſomuck

von F. Müller -Münſter. Niederdeutſche Bücherei 15. Band. Hamburg, 1915,

Richard Hermes. VI . 176 S. 80. Broſchiert 1,50, gebunden 2,00 Mt.

Die Äußerungen des Wetterglaubens pflegen bei den voltstundlichen Samm .

lungen meiſt etwas ſtiefmütterlich behandelt zu werden. Um ſo dankbarer

müſſen wir dem Verfaſſer ſein , daß er in dem vorgenannten Werke für ein

beſtimmtes Gebiet alles , was ſich auf Wetterglauben und -brauch bezieht, ge

ſammelt und überſichtlich geordnet hat. Dieſes Gebiet iſt die Lüneburger Heide

und das ſüdlich angrenzende Land bis über die Aller binaus und ins Kalen

bergiſche hinein . Wir lernen da die Wetterbeobachtungen und die Spruch.

weisheit einer mit der Natur innig verwachſenen , im landwirtſchaftlichen Klein .

betrieb aufgehenden Bevölkerung kennen und gewinnen einen tiefen Einblick in

ihr Denken und ihr Gemütsleben . „Neben einer feinen Beobachtungsgabe

treten uns des Volkes frommer, kirchlicher Sinn, ſein zähes Feſthalten am

Überlieferten , ſein Humor und ſeine Phantaſie, alles ausgeprägte Eigenſcaften

des niederſächſiſchen Volksgemütes, entgegen “ . Viele der von Mund zu Mund

fortgepflanzten Wetterregeln geben in frühere Jahrhunderte zurück, ja zum Teil

reiden ſie bis in heidniſche Zeiten zurück. Oft läßt ſich ein ſolcher Zuſammen

hang nur ahnen , zuweilen aber gelingt es auch noch, den altheidniſchen Urſprung
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nachzuweiſen , und der Verfaſſer iſt mehrfach ſolchen in die älteſten Zeiten zurück.

weiſenden Spuren nachgegangen. Dadurch iſt es ihm gelungen, den Stoff

weſentlich zu vertiefen und dem Leſer einen weiten Geſichtskreis zu eröffnen .

Den gleichen Erfolg hat der Verfaſſer dadurch erreicht, daß er die ältere Literatur

und analoge Wetterregeln aus den Nachbargebieten , wie Oldenburg, Mecklen .

burg, zuweilen auch aus entfernteren Gebieten zum Vergleiche herangezogen
bat. Vermißt habe ich ein Sachregiſter. Es iſt doch von Wert, ž. V. alle

Stellen über Flachsbau (S. 34 f. , 54, 58, 66, 68 f. ) oder die volkstümlichen

Namen der Tiere und Pflanzen ſchnell iiberſehen und nachſchlagen zu können.

Ich nenne z. B. Goſar (154), Kröun ( 87 ) , Erber und Hailebart (62, 102),

Wippſtert (36), Schwörten und Swoefelt (91, 148), Sonnenlämmchen (130 f.),

Snumm (130 ), Haßfaters (18), Miegehinten , Miegěmten und Emäifen (50, 141 ) ,

Metten (89, 105), Adhorn (77), Flurrereſche (107). Zu dem Worte Klammvoß

und Klammfuſt ( 135) bemerke ich , daß Klammfoth und Klammfuß (auch Klamm .

bein ) in Vorpommern als Familiennamen vorkommen . Zu den Ausführungen

über „ tauen “ ( 166) möchte ich darauf hinweiſen , daß das pommerſche Platt

deutſch noch jekt unterſcheidet zwiſchen däugen (3. V. et föngt an to däugen ,

d . i . es tritt Tauwetter ein, der Schnee fängt an zu ſchmelzen) und dauen

(z. B. et dau't d . i. im Hochſommer ſammeln ſich Tautropfen an Gräſern und

Büſchen ). Das Wort wadel (Mondphaſe) ſcheint im Lüneburgiſchen zu fehlen .

Der Inhalt des Büchleins iſt alſo, wie erſichtlich , auch nach der ſprachlichen

Seite zu verwerten . Schließlich ſei noch angeführt, was der Verfaſſer am

Schluß ſagt: „Was uns fehlt, iſt eine eingebende, nach beſtimmten Geſichts

punkten vorzunehmende Sammlungder Reſte des Wetterglaubens in den einzelnen

Teilen Deutſchlands. Erſt auf dieſer Grundlage werden die Überlieferungen

der einzelnen Landſchaften in mancher Hinſicht beſſer beurteilt werden können “.

A. Haas.

Weltkrieg und Niederdeutſchtum . Kulturpolitiſche Betrachtungen von

Jakob Vödew adt. 5.Heft der Plattdütſchen Volksböker. Garding, H.Lühr

und Dircks (S. auch S. 76 und 77 des vorigen Heftes der M. a . d . Q.) .

Daß die plattdeutſche Bewegung außer einer kulturellen auch eine politiſche

Vedeutung haben fönnte, hätte vor dem Kriege wohl kaum jemand gedacht.

Es iſt das Verdienſt der kleinen aber inhaltreichen Vödewadtſchen Schrift, dieje

Bedeutung in ihrem ganzen Umfange aufzuzeigen. B. geht aus von der Stel

lung des Plattdeutſchen oder im weiteren Sinne Niederdeutſchen im Gebiete

des Deutſchen Reiches und findet, daß der deutſche Norden den vereinheitlichenden

(zentraliſtiſchen ) Wirkungen, welche die Reichsgründung im Gefolge hatte, we:

niger Widerſtand entgegenſtellte als der Süden. Daß gegen die auf Eintönig :

keit binzielenden Wirkungen der Großſtädte, beſonders Verlins, mehr und mehr

bewußter Widerſtand einſekt, iſt nur zu begrüßen . Die Zerſplitterung und

Kleinſtaaterei, welche im Mittelalter, bis in die neue Zeit hinein, ſo viele

Schädigungen für das deutſche Volt mit ſich brachten , haben , nachdem ſie über

wunden ſind,als Nachwirkungen das Gute hiuterlaſſen, daß jeder Volksſtamm

ſich in ſeiner Eigenart erhalten und kräftig entwickelt hat. Zur Betonung dieſer

Eigenart gehört in erſter Linie die Pflege der Mundart. Von dem großen

Zweige der deutſchen Volksfamilie, dem Niederdeutſchtum , iſt nur ein Teil in

den Grenzen des Deutſchen Reiches politiſch vereinigt. Daß dem ſo iſt, daran

trägt die politiſche Ohnmacht des Deutſchen Reiches im Mittelalter die Schuld.

Aber auch die neuere Zeit hat nicht genügend die nationale Pflicht erfüllt,

über die einmal gegebenen politiſchen Grenzen hinweg die kulturellen Veziehun.

gen mit den Stammesgenoſſen zu pflegen . So war es möglich , daß die Vla

men, von Franzoſen und Walen bedrängt, anſtatt bei Deutſchland Anſchluß

zu ſuchen, gegen es mit Mißtrauen erfüllt wurden, und daß wir auch bei den

Holländern wenig Verſtändnis und Zuneigung finden. Er iſt daher ganz richtig,

immer wieder zunächſt den Vlamen gegenüber, deren politiſches Schickſal jest

von den deutſchen Waffen abhängt zu betonen, daß in Deutſchland niemand

daran denkt, ihnen Sprache und nationale Eigenart zu rauben . Bödewadt

führt aus, daß gerade die niederdeutſche Bewegung, indem ſie auch innerhalb

des Deutſchen Reiches die Eigenart der niederdeutſchen Stämme pflegt, eine

Stüte für die Vlamen in ihrem Kampf und die Erhaltung ihrer Eigenart ſein

3
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könne. Dieſe Überzeugung kann natürlich nur durch beſſeres gegenſeitiges Ken

nenlernen gewonnen werden . Dazu hat nun der Krieg Erhebliches beigetragen

durch die zahlreichen niederdeutſchen Soldaten und Beamten ,die der Kriegs.

dienſt in das ſtammverwandte Land geführt hat. In dieſem Sinne für einen

kulturpolitiſchen Zuſammenſchluß zu wirken, haben auch ſchon bervorragende

Geiſter aus dem Lager der Vlamen unternommen. B. regt zum Schluß an ,

die Aufgabe einer gemeinſamen Rechtſchreibung für alle niederdeutſchen Mund

arten in Angriff zu nehmen und auch in den Schulen die niederdeutſche Sprache

zu pflegen . R. Spalck haver.

Das Problem Belgien. Es lebe der Geuſe. Von K. Zimmermann,

Verlag Eugen Diederichs, Leipzig und Jena 1915.

Das ſehr ſubjektive Buch erregt widerſtreitende Gefühle. Es iſt ſehr anregend

geſchrieben, von künſtleriſchem Geiſte durchhaucht und geformt, und außer den

ſtarken Eindrücken von de Coſters Ulenſpiegel ſind offenbar auch perſönliche

Erlebniſſe am Werk geweſen ; denn die Intuition iſt ſtark, und plaſtiſch treten

die Gegenſäte Belgiens in ihrer Mannigfaltigkeit hervor.

Aber das künſtleriſche Behagen, das die geiſtreiche Geſtaltung weckt, kommt

von einer Lichtquelle, die ſtarke Schatten wirft: Dieſe Subjektivität iſt an eine

Beurteilunggebunden, die weder gerecht noch politiſch klug iſt. Kein ernſt zu

nehmender Politiker dürfte die Idee auch nur für erörternswert halten , auf

dem „ Belgien “ genannten Boden proteſtantiſche Kräfte gegen die fatholijden

ins Feld zu ſchicken . Wir müſſen das nicht nur als vergebliches Unterfangen

anſehen, ſondern vom beſonders niederdeutſchen Standpunkt ſchon das bloße

Spiel mit einem derartigen Gedanken zurückweiſen: Die größte Kraft des

Vlamen wurzelt in ſeiner Religioſität; dieſe iſt nun einmal man mag das

bewundern oder bedauern mit dem katholiſchen Bekenntnis aufs engſte ver:

wachſen ; kein Niederdeutſcher kann wünſchen, daß dieſe Kraft des ihm ſtamm :

verwandten Volkes geſchwächt werde zugunſten eines liberalen Proteſtantismus,

der in jenen Gebieten erfahrungsgemäß nicht den völkiſchen, ſondern den inter

nationalen, d. h . den franzoſenfreundlichen Strömungen zugute kommt. Daß

die meiſten höheren Geiſtlichen vlamenfeindlich ſind und waren, hängt mehr

mit Belgien als mit dem Katholizismus zuſammen ; dem iſt entgegenzuhalten ,

wie mancher gläubige Prieſter unter den Vlamen der Vorkämpfer für ſeine

germaniſche Mutterſprache geworden iſt.

Dennoch iſt das Buch, gerade in ſeiner Subjektivität, gegenwärtig wertvoller

als ſo manche, von keiner eigenen Anſchauung getragene, von keinem Erleben

durchglühte Vorſtellung, die ſich das deutſche Publikum während dieſer Kriegs

jahre bieten ließ ; denn es zwingt den Leſer zur Teilnahme, zur Parteinahme,

zum Nachdenken. fr. from me.

Ottien Audag un ſten Lehrtied . Een Vertellſelut'n Bremer Kopmanns

leben . Von Georg Droſte. 1. bis 3. Tauſend. Niederſachſen - Verlag Carl
Schünemann . Bremen (o . J.) Broſch. 21/4, geb. 3 MX.

In dieſem Buchegibt Droſte dem im 8.Jahrgang beſprochenen „ Ottien Aldag un

ſien Kaperſtreiche“ eine Fortſekung. Der „ Kaper“ von damals hat ſich zu einem

Kaufmannslehrling entwickelt, und das Buch kann man wohl als die erſte platt

deutſche Erzählung aus dem Großkaufmannsleben bezeichnen. Ottien iſt ein

prächtiger offener Junge geblieben, der es durch Fleiß und Vertrauenswürdig:

keit zu gutem Anſehen bei der alten Firma A. W. Schröder & Sohn bringt,

ohne daß er ſich gerade als der Übermuſterknabe hervordrängte, der durch ſo

manchen Entwicklungsroman läuft. Das Haus Schröder gibt einen ſchlichten Schau

plak ſür Alldags Wirken ab. Größere Teilnahme als die beiden „Schefte der

Firma dürften im allgemeinen die „ Leute“ gewinnen , namentlich die Küper und

die Kontoriſten, dann aber auch der treue HausgeiſtFrau „ Tſchä eben“ . Außer

ihr blickt noch eine andere brave Frau hin und wieder mit ihren treuen Augen

in die Geſchehniſſe hinein : Ottien Alldags Mutter.

Eine der ſchönſten Seiten des Buches iſt die Schilderung bremiſchen Lebens

in der Zeit nach dem deutſch -franzöſiſchen Kriege. Droſte ſchöpft hier aus ſeiner

Erinnerung aus jener Zeit, da er die Welt nicht nurmitſeinem geiſtigen Auge

aufnehmen durfte. Aber ſein heutiger körperlicher Mangel hat ſein Buch nicht
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beeinflußt : man merkt es ihm faum irgendwo an, daß esDroſte nicht vergönnt

war, ſein Wert im Manuſkript oder im Probedruck zu ſehen.

Was Dr. Vonhof in ſprachlicher Hinſicht an dem erſten Bande lobte, kann

man von dem zweiten nur wiederholen: auch dieſer neue Vand iſt eine Fund

grube für eigenartige Ausdrücke und Redensarten. Es finden ſich auch zahl .

reiche Belege für gewiſſe Vokalverſchiebungen in der bremiſchen Ausſprache.

Alles in allem : Addags Lehrtied iſt ein Buch, daß nicht nur den „ Tagenbaren"

feſſeln wird. Es ſollte jeder Niederdeutſche leſen, beſonders aber jeder Hanſeat.

Ihm könnte es als ein Wegweiſer zur Erkenntnis (dweſterſtädtiſchen Hanſeaten

tums dienen, wie ſie Lichtwarf vorgeſchwebt hat. Paul Wriede.

Swinegel-Geſchichten . Vortellt von Korl Beyer (C. Beyer) . 3. Aufl.

Schwerin i. Mecklb. Hofbuchhändler Friedrich Bahn . Preis 1 M.

Woans de Swinegel geburn un tagen würd De Swinegel geiht up de

Wannerſchaft – Nu wil de Swinegei frigen De Swinegel bett frigt un

wo em dat bekümmt Dat Wettlopen twiſchen den Swinegel un den Haſen

Dat Brüden geiht um ſo überſchreibt Beyer die Kapitel, in denen er die

Erlebniſſe eines Igels, einer Igelfamilie vorführt. Zur Abänderung der Lebens
geſchichte ſeines Igels benutt er in Kap . 5 u . 6 die bekannten vorzüglichen Igel
geſchichten von Schröder und Brinckman, die er im Dialekt der voraufgegangenen
Kapitel bietet . Es kommt dem Verfaſſer aber nicht nur darauf an , uns die

kleinen Stacheltiere in intereſſanten Bildern vor die Augen zu malen ; er will

uns vielmehr unter den gezeichneten Tieren Menſchen mit ihren vielen kleinen
und großen Schwächen ſchildern. Und das gelingt ihm ausgezeichnet. Daß

er dabei über eine gute Doſis Humor, die bisweilen eine ſatiriſche Färbung
annimmt, verfügt, gereicht dem Büchlein zur beſonderen Empfehlung.

J. von Harten .

Lütt Vertellen von Ludwig Kreuber. För de Plattdütſch Gill to Swerin

rutgeben von H. K. A. Krüger . Verlag von Ludwig Davids, Swerin (Mecklb.)

20 Pf.

Breuker, der Schwankdichter, wird uns hier als ein vortrefflicher Volkser

zähler vorgeſtellt. Die kleinen Proben erwecken den Wunſch nach näherer

Bekanntſchaft. Die drei in dem Heft enthaltenen Erzählungen ſind dem Voß

und Haaskalender entnommen , für den Kreußer ſchrieb. In dem erſten „ He

müßt“ , dem ſchnurrigen „ Revolutſchon in Düwitz“ und dem beſonders humor

voli und fein erzählten „ Peiter Suhr, de lekte Mecklenburgiſche Hofnarr“ zeigt

Kreuber vielfach verwandte Züge mit dem Jeverſchen Kalendermann Theodor

Dirts. Gelegentlich vorkommende ſprachliche Sorgloſigkeiten Kreukers könnten

in . E. bei einer neuen Auflage gern mit ſanfter Hand beſeitigt werden.

Paul Wriede.

Semper-Lieder. Tier-, Kinder- und Minnelieder. Worte und Weiſen von

Georg Semper. Für Laute bearbeitet von Niels Sörnſen. Verlag von
Friedrich Hofmeiſter in Leipzig. Preis 1,50 M.

Die alte Klage über den Niedergang unſeres Volksgeſanges ſollte wirklich

bald verſtummen . Es iſt nicht wahr, daß wir, wie es heißt, ſelbſt gänzlich un

produktiv auf dieſem Gebiet, unſere Volksliederallein ausfrüheren liederreicheren
Jahrhunderten herüber holen müßten. Faſt täglich entſtehen neue Volkslieder.

Wir merken’s nur nicht, weil wir uns nicht aus den neuen Kulturbedingungen

unſerer Zeit die ganz anderen Wirkungsmöglichkeiten der neuen Volkskunſt ein

geſtehen wollen . Die Zeiten ſind vorbei, wo der Volksliedjänger namenlos

blieb und die Verbreitung ſeiner Lieder allein der mündlichen Überlieferung

anvertraute. Aber gegen alle neue Volkskunſt, die uns auf dem Wege des

Druckbogens entgegenkommt und die wir mit Blindheit Geſchlagenen nicht mehr

aus dem Munde des Volkes „ſchöpfen“ können, hegen wir nun mal wie vor

jedem Neuen zuerſt Mißtrauen . Zu ungehörig, daß Volkslieder heute nicht

mehr ausſchließlich romantiſcherweiſe im lezten Dorfwinkel entſtehen ſollen,

an !lied iſt lange da. Daß es ein Volkslied im alten Sinne werde , dazu fehlt nur,
daß es, aus dem Geſamtempfinden des Volkes durch eines Särgers ' Mund

geworden, wieder in die Geſamtheit des Volkes übergehe. Will ſagen : daß

wir es ſingen und damit wieder zu Eigen erwerben .

3*
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Ich weiß nicht, was wir uns an Liedern noch beſſeres wünſchen wollen ale

die kleinen feinen Tier- und Kinderlieder Georg Sempers. Sie ſind einem ſo
aus dem Herzen geſprochen , daß man beim erſten Hören jedesmal denkt: Ja,

ganz recht, ſo meint ichs auch. Und hört man ſie wieder, ſo glaubt man alte

liebe Bekannte vor ſich zu haben , die einem niemals neu und fremd geweſen

ſind. Eigenartig iſt in dieſem Liederheft Sempers, daß die vier hochdeutſchen

Minnelieder, die es einleiten, von den übrigen zehn plattdeutſchen Tier- und

Kinderliedern grundverſchieden ſind. In ihrem Melodienbau von großer muſi

kaliſcher Schönheit und beſonders für einen Baffiſten zum Vortrag außerordent:

lich dankbar, ſind ſie doch faſt formlos ; während die plattdeutſchen Lieder ( die

übrigens bis auf das wonnige „ Greitn mit de Snubenſnut“ auch in dein kleinen Lieder:

heft, Vadder is en Landwehrmann“ der „ Plattdütſchen Volksböter“ enthalten ſind]

offenbar durch das Gerade, Straffe der Sprache den Komponiſten zu einer eben jo

ſtraffen, geſchloſſenen Liedform gezwungen haben . Dieſe lekteren ſindnach Wort und

Weiſe allerbeſte Volkslieder, und es wäre wirklich eine lohnende Aufgabe, ſie

in Schule und Haus einzuführen . Daß man ihnen in einzelnen Wendungen

den Klang der Baßſtimme anmerkt, ſcheint mir als eine perſönliche Note tein

Fehler zu ſein [ Intereſſant iſt z. B., daß man dem Liede „Kum , lütte Katr

in der Entfernung einer Terz leicht eine hellere Oberſtimme hinzufügen kann,

ohne damit der eigentlichen, dunkler gefärbten Weiſe irgendetwas von ihrer

Schönheit zu nehmen . ) ; nur eins iſt dem Komponiſten zu wünſchen : daß er ſeine

hin und wieder auftretende Neigung zu Schnörkeln bekämpft. Kann man ſich

auch in deren Abſicht hineinfühlen, ſo wirken ſie doch ſtets als Fremdkörper.

Und noch eins : Wenn Semper die Lautenbegleitung zu ſeinen Liedern binfort

ſelbſt ausſchreiben wollte, ſo würde ſie ſicher beweglicher ausfallen und nicht ſo

ſteif wie bei Niels Sörnſen . Da ließe ſich bei dem Reichtum der Melodit

Sempers viel mehr ſagen. Frik Jöde , Volksdorf.

8 AusZeitſchriften und Tageszeitungen 0

Alle Leſer, beſondere Autoren und Redaktionen werden gebeten,

uns über das Erſcheinen von Aufſäben aus dem Gebiete der niederdeutſen Sprave

und Literatur zu unterrichten . Belegblätter ſind erwünſcht.

Gorch Fod. Von Conrad Bo r chling ( Die Lit. Geſellſchaft, 2. Ing . Nr. 2) .

Guido Gezelle, ein Sänger Vlanderns. Von Prof. Wilhelin & döler:

mann (Kölniſche Volkszeitung, 9. Janr. 1916 ).

Frib Reuter. „ Aus dem Lande Dörchläuchtings .“ Betrachtungen von Prof.

Dr. Marr Möller (Velhagen und Klaſings Monatsbeſte, März 1916 ).

Wörtererklärungen. Kattrepel“ .„Kattrepel“. Von Erwin Volckmann (Hambg.

Fremdenblatt, 13. März 1916 ).

Volksſprache und -dichtung . „ Ein alter Blankenburger Neujahrsbraud “.

( Zentralanzeiger, Magdeburg, 12. Janr . 1916.) „ Martenabend“. Von Cbr.

Flemes ( Braunſchw . Heimat, 6. 3bg . Nr. 4). „ Mann und Frau in

nordiſchen und niederdeutſchen Fabeln“. Von Timm Kröger ( Zeitſchrift

für Wiſſenſchaft uſw. der Hamburger Nachr ., 1916 Nr. 4 ) . - „ Von Hunnen

un Katten, Oſſen un Eſels “. Aufgezeichnet von Paul Wriede (Hamburger

Woche, 11. Jhg . Nr. 6) . Drei iſt Bremer Recht“ . Von Erich Kinder:

vater ( Vremer Nachr. , 13. Febr.). „Der alte hannoverſche Korporal" .

Von H. K. A. Krüger (Hannoverland, 1916 Nr. 3 u .4) . ,,Hannover und

Oſtfriesland in der niederdeutſchen Lyrit“. Von O. Weltien (Hannover.

land, 1916 Nr. 3 u . 4 ) . – „ Das Rheiniſche Platt“ . Von C. Nörrenberg

(Generalanz. f. Düſſeldorf, 19. März.) – „Voltsſagen aus Mecklenburg. Waſſer
ſagen “. Von R. Woiſidlo (Mecklenburg, 11. Ihg. Nr. 1 ). „ Sprachliches

aus dem Kreiſe Diepholz“. Von L. Wiecher (Niederſachſen, 21. Ing . Nr. 13).

- „ Der Humor in der deutſchen Soldatenſprache“ . Von Th. Jmme (Zeitſdr.

des Vereins f . rhein. u . weſtf. Volkskunde, 13. Jhg. Nr. 1). Weſtfälijd

plattdeutſche Kriegslyrik“ . Von F. W i p p ermann (Köln. Voltszeitg ., 30.März).

Holländiſch -niederdeutſche Wiedergeburt. Von Adolf Teutenberg,

( Der Tag , 16. 11. 17. Febr . 1916) . Holländiſch als Gymnaſialfach ?, Ron

Geheimrat Friedrich Cröner's (Der Tag, 1. März).
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Vlämiſche Sprache und Art. (Gezelle ſ. oben ). „ Das vlämiſche Volt“ .

Von Toni Kellen (Der Panther, Leipzig . Februar 1916 ). „ Vlämiſche

Wiedergeburt. Zur Errichtung der vlämiſchen Hochſchule in Gent.“ Von Jacob

Bödewadt (Hannov . Anzeiger, 5. Januar ). „ Vlaamiſche Hoogeſchool“ .

Von F. H. ( Tägliche Rundſchau, 6. Janr.). „Die Genter Hochſchule wird

vlämiſch ! “ Von Dr. Con Ben (Köln. Volkszeitg . 11. Janr .). – „ Die Bedeutung

einer vlämiſchen Hochſchule“. Von Franz From me (Deutſche Rundſchau,

Februar 1916) . - „ Die vlämiſche Hochſchule in Gent und die Rechtsfrage“ .

(Köln . Volkszeitg ., 6. Febr.) ,,De Vervlaamſching der Gentſche Hoogeſchool“ .

Von Dr. L. Vrulez (Dietſche Stemmen , Janr. und Febr . 1916 ). „ Alte und

neue Unterlaſſungsſünden in Bezug auf Belgien ". Von Prof. Dr. Konrad

Beyerle ( Der Tag, 7. März). – „ Das deutſch -vlämiſche Sängerfeſt in Gent

1847 " . Von Leo Schwering (Kölniſche Volkszeitg ., 5. März). „ Vlämiſche

Fortſchritte“. Von Jacob Vöde w adt (Hambg. Fremdenbl., 1. März).

„ Der Poesjenellenkeller in Antwerpen “ . Von Geh . Rat Prof. Dr. Albert

Röſter (Leipziger Neueſte Nachr. , 26. März).

Neuplattdeutſche Bewegung. , Plattdeutſch im Seminar “ . Von Wilhelm

Börker (Brauſchw . Heimat, 6 Ing . Nr. 4) .

Ce
Aus der Vereinigung Quickborn

in Hamburg

I

Quidbornmitglieder im Kriege. Nachtrag. (Vgl. S. 33, 34, u . 79 ds .

Jbgs.) Bis zum 31. März wurden uns als in Dienſte des Heeres oder der .

Flotte ſtehend noch bekannt: Albert Albershardt, Herm . Barnſtorf, John Veck

mann, Dr. Erich Böttcher, Willy Burmeiſter, Ernſt Deetjen , Walter Glor,

Rich . Göhre, Dr. Götſch, Heinr. Grewsmühl, H. Grünhagen, E.

Gurcke, Walter Guthknecht, Arnold Hadenfeldt, Ad. Hogrefe, Hans Alb.

Hückel, Frik Husmann, Franz Klüber, Otto Kutſcha , stud . theol. Hans Lam

brecht, Rob. Lenz, G. Lohe, Löptien , Hans Lüth , stud . phil. Herm . Mar,

J. H. Peterſen, Roggat, stud . phil . Rohde, W. Röhl, Fr. Samtleben, Joh .

Schätel, stud. phil. Herbert Schorr, Heinr. Schramm, Martin Schümann,

Frit Specht,W.Thomſen, Joh . Tottewiß , Hans Walter, Hans Wede, Kari

Winter, Paul Wulff.

Für's Vaterland ſtarben ferner: Paul E. Sibeth (von 1908–1913 Vorſtands

mitglied des „ Quickborn “ ), Dr. Otto Tobler, G. Wilder.

Mit dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe wurde ferner ausgezeichnet : Dr. med .

Aug. Predöhl.

Ergänzungen dieſer Liſte werden dringend erbeten !

Jahresbeiträge 1915/16 . Mit herzlichem Dank wird beſtätigt, daß vom

1. Januar bis 31. März 1916 folgende Mitglieder unſerer Vereinigung er

böhte Jahresbeiträge gezahlt haben:

a) ſtatt 6 Mart

100 Mk. die Literariſche Geſellſchaft zu Hamburg.

je 10 Chr. Chriſtianſen, Enrique Hagelſtein, Č. Ludolphi.

7 Heinr . B. E. Schulz.

b ) ſtatt 3 Mart

je 6 Mt. Frau Regierungsrat von Veneckendorff und von Hindenburg

( Breslau), Prof. G. Chr. Coërs (Vraunſchweig), Joh . C. Fehrs
(Reinbet), Hugo Fiſcher (Lima), Hans Gloy Bergedorf, 7. Zt.

im Felde), Kommerzienrat Konſul Alb . Goldbeck-Löwe (Stockholm ),

Fr. Greßner (Wilhelmsburg ), stud. phil . R. Lüth (Greifswald,

11
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II

3. 3t. im Felde), Louis D. Petit (Leiden ), Dr. O. Seebobm

(Bergedorf), Herm . Stachow (Blankeneſe), A. J. van Veliem

(Utrecht).

5 Mk. Dr. Erich Böttcher ( Rendsburg, 3. 3t. im Felde).

je 4 Dr. Hans Haupt (Erfurt), Frl. 6. Jverſen (München), Rechnungs

rat Schönbaum (Glückſtadt), Chriſtoph Zengel (Moraas).

(Soweit ein Ortsvermerk fehlt , iſt der Wohnort Hamburg).

Dr. Reimers , Kaſſierer.

Für die Niederdeutſche Kriegsbücherei ſpendeten vom 1. Januar bis

31. März 1916 :

500 Mk. die Johann- Peter -Averhoff -Stiftung (Hamburg ).

20 H. Saate (3. Zt. Lugano ).

5 Prof. Jul. Leithaeuſer ( Barmen ).

3 N. N. (Altona ).

2 H. R. (Hamburg).

Den Eingang dieſer Beträge beſtätigt mit herzlichſtem Dank

Dr. Reimers , Kaſſierer.

Herr Georg Semper (Hamburg, 3. 3t. im Felde), ſchenkte 200 Eremplare

ſeines Liederheftes „ Vadder is en Landwehrmann “.

Für alle obigen Spenden dankt herzlichſt

Paul wriede , 1. Vorſißender.

Wie dringend erwünſcht plattdeutſche Bücher im Felde immer aufs neue ſind ,

geht auch aus der Bitte hervor, die der Generalmajor Haevernick an platt.

deutſ.be Vereine in Altona und Roſtock ausſprach :

„Ick hew dreeduſend Plattdütſche in min Brigad. Schickt mi för de

wat to leſen ! De Kerls maken uns’ Waterkant Ehr un gröten Ju dörch ini“ .

Werbungen für den „ Quidborn “ . Für die Werbung eines Teiles der

der auf S. 124 genannten neuen Mitglieder erwarben ſich Anſpruch auf unſern

Dank die im Felde ſtehenden Mitglieder: Dr. E. Böttcher, Georg Finke,

H. Grewsmühl, H. Libnau, H. Puttfarcken, Dr. W. Stammler, Carl Wolñt;

ferner: Dr. Ing. Paul Berge (Griesheim ), Prof. Dr. Rich . Dohſe ( Frankfurt

a . M.), Andreas Eſcher (Oldenburg i. Gr.) , Franz Fromme (Lübeck), Peter

Lange (Stade), Georg Ruſeler (Oldenburg i. Gr .) , W. Capobus, F. Dowidait ,

Herm . Grobe, Frau Hannah Kuhlmann, Johs. E. Rabe, Carl Rüdemeſſer,

Paul Wriede (Hamburg). Als Werber nachzutragen iſt noch Herr Ferd.

Braune (Hamburg ).

Herr Andreas Eſchen, der ſelbſt erſt ſeit 1. Dezember 1915 dem Quickborn

angehört, warb bis zum 31. März bereits 14 Mitglieder. Als „Oberwerber“

aber dürfen wir wohl Herrn Carl Wolff bezeichnen, der bis jebt ſchon 23 ſeiner

Kameraden dem Quickborn zugeführt hat.

Wich tig für Heeresangehörige! Das 9. Ouickbornbuch „Klar Dec überall!“

von Guſtav Goedel iſt ſoeben erſchienen und an die Mitglieder verſchickt worden .

Fiir die Verſendung an die im Heeresdienſt ſtehenden Mitglieder iſt - ſoweit

ſie uns bekannt war die Heimatanſchrift genommen worden, ſonſt die Feld

anſchrift. Einmal kann das Buch nur verſchickt werden.

Auch bezüglich unſerer Zeitſchriften werden wir uns in Zukunft mehr Be:

ſchränkung auferlegen müſſen . Wir empfehlen daher, uns aufzugeben , wobin

dieſe gewünſcht werden , ob nach Hauſe oder ins Feld.

Mitgliederverſammlungen . (Kleine Vortragsabende.) 173. Mitgliederver

ſammlung. Dienstag, den 8. Februar 1916 im Patriotiſchen Gebäude. Hermann

Wette iſt früh als plattdeutſcher Dichter hervorgetreten . Schon 1884 er:

ſchienen niederdeutſche Poeſien in ſeinem Buch „ Was der Wind erzählt“ . Spä

ter hat er - abwechſelnd mit hochdeutſchen Romanen und Dramen die

plattdeutſchen Gedichtbände „ Weſtfäliſche Gedichte“ , „ Neue Weſtfäliſche Ge:

dichte“, „ Pingſteblaumen “ und „ Weſtfäliſche Kriegsgedichte“ herausgegeben.
Jin Februar war Wette, wie vor ihm ſchon mancher Dichter aus Weſtfalen

land, bei uns zu Gaſt, um der Quickborngemeinde aus ſeinen plattdeutſchen

Werken vorzuleſen und gerade hier fühlte er ſich recht in ſeinem Element, er :

n
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wies er ſich als ein Dichter - Vorleſer, wie man ihn beſſer nicht wünſchen kann .

Der Dichter mit dem ausdrucksvollen Krausfopf wußte von den erſten Worten

an die zahlreich erſchienenen Zuhörer in ſeinen Bann zu ſchlagen und ſeine

eigenartige Vorleſungsweiſe und die fernigen Bemerkungen zwiſchen den ein

zelnen Gedichten brachten immer wieder neue Reize. Wettes Gedichte weiſen

eine reiche Gefühlsabtönung auf: Begeiſterung für das Große, Freude am

Kleinen, daneben eine erſtaunliche Handhabung der Sprache und des einzelnen

Wortes, die denn auch den Tonſekern gern ergriffene Gelegenheiten geboten

hat . Der Dichter wurde auch als Vorleſer der ganzen Stufenleiter vom tie

fen Ernſt bis zum ſchalthaften Humor gerecht. Beſonders ſtarfe Wirkungen

erzielten die Gedichte im Volksliedton , die Kriegsgedichte und das Lebensbild

vom verlorenen Sohn, das ein Kritiker treffend mit einem dreiteiligen Altar

bilde verglichen hat. In einer Schlußanſprache gedachte Wette rühmend

der Quickbornarbeit, die der plattdeutſchen Bewegung, zum Heile der deutſchen

Sprache, neue Wege gewieſen und die auch mit dazu beigetragen habe, daß

man jebt in Siiddeutſchland mehr Verſtändnis für norddeutſches Weſen zeige.

Zu Beginn der Sibung hatte der erſte Vorſiyende an Guſtav Falke erinnert,

der zwar ſeine Dichtungen zumeiſt in hochdeutſcher Sprache verfaßt habe, deſſen

kleine Gaben plattdeutſcher Lyrik und Geſtaltung norddeutſcherMenſchenaber
auch dem niederdeutſchen Verein Grund genug gäbe, ſeiner in Wehmut zu

gedenken. P. W.

174. Mitgliederver
ſammlung, Dienstag, den 14. März, im Hörſaal A des alten

Johanneums. P. Wriede leitete den Abend ein mit Dankſagungen an die

Oberſchulbehörd
e für die Überlaſſung des HörſaalsA im alten Johanneum und

die Johann Peter Averhoff-Stiftung fürdie Unterſtütung der Niederdeutſche
n

Kriegsbücherei des Quickborn. Herzliche Worte galten dann dem verſtorbenen,

durch ſeine Vorträge in beſter Erinnerung ſtehenden Rektor Heinrich Ohrt

und dem auf dem öſtlichen Kriegsſchaup
labe vom frühen Tode ereilten früheren

Vorſtandsmitg
liede Paul E. Sibeth .

In einem längeren, mit verdientem Beifalle aufgenommenen Vortrage be

handelte ſodann Profeſſor Dr. Borchling das Leben und die literariſche Ve.

deutung des vlämiſchen Dichters Hendrit Conſcience, deſſen weſentlichen

Inhalt die Leſer in dem Hauptaufſat dieſes Heftes finden.

Die Vereinsbücherei befindet ſich im ſtaatlichen Deutſchen Seminar, Hamburg,

Rothenbaumch auſſee 36. Die Bücher werden (mit Ausnahme der Wörter

bücher und der noch nicht gebundenen Bücher) Mittwochs vormittags von 11

bis 12 , abends von 8 bis 9 Uhr ausgeliehen .

Als Geſchenke oder Pflichterem plare von den Verfaſſern (laut 8 6 un

ſerer Satung) gingen bis EndeMärz ein : „ Jimskinner “ von Jul. Abeler, „Ilt

Kriegstiden “ von W. Seemann, Weiſen von Frik Jöde, ,, Ringel Rangel

Roſen “ von Frib Jöde endlich einige der in dieſen Blättern beſprochenen Werke,

von den Referenten freundlichſt der Vereinsbibliothek überlaſſen. Allen gütigen

Gebern ſei herzlichſt gedankt !

Durch Rauf kamen weitere Werke hinzu.

Den Mitgliedern ſei eine eifrige Benukung der Vereinsbibliothek wiederholt

empfohlen. Ein überſichtlicher Zettelkatalog ſteht in der Bibliothek zur Ver:

fügung.

Wir ſammeln plattdeutſche Kriegsdichtungen für unſer Ariegsarchiv,

find daher jedem Verfaſſer oder Leſer dankbar, der uns ſolche entweder ein

jendet oder wenigſtens nachweiſt. Für die uns bisher eingeſchickten Dichtungen

ſagen wir beſten Dank.

Wohnungsänderungen beliebe man, um eine Verzögerung in der Zuſendung

der Druckſachen zu vermeiden , recht frühzeitig anzumelden.

Das nächſte Heft der „ Mitteilungen aus dem Quidborn“ erſcheint vor.

ausſichtlich im Juli, das des Unterhaltungsblattes „ Plattdütſch Land un

Waterkant“ im Juni 1916.

Schriftſchluß für das vorliegende Heft : 30. April 1916.
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Neue Mitglieder .

( 1. Januar - 31. März 1916.)

Hamburg : John Beckmann** Hannover : W. Geiß

Willy Burmeiſter** Karl Winter**

Carl H. Th. Carſtens Harſefeld : Dr. Georg König

Chr. Chriſtianſen Holzminden :

Walter Gloy** stud. phil . Herinann Mar**

Richard Göhre** Lamſtedt: W. Meyn

Herbert Grünbagen ** Lebe : Frib Husmann *

Jonni Groth Lüneburg : Wilhelm Wriede

Hans Heinrich Kruſe Mittelntirchen : Paſtor Müller

Hans Lambrecht** Stade: Profeſſor Scholz

Robert Lenz** Wilhelmshaven : Paul Wulff**

C. Ludolphi Holle b. Wüſting : Paſtor Kreve

Hans Lüth** Sungmiplen : Sauptlebrer Cole

Walter Roggatz** Oldenburg i . Gr. :Prof. Dr. Amann

Friedr. Samtleben ** Frl. Meta Becker

Emil Scharnberg Frl. Martha Bruns

Friedrich C. H. Schmidt Frl. Martha Bultmann

Carl Schneider Heinrich Dünne

Frit Specht** Wilhelm Frantſen

Curhaven : stud. phil. HerbertSchorr ** Friedr. Heinen

Finkenwärder: Adolf Albershardt**
Dr. phil. Heinr . Mammen

Volksdorf : Fritz Jöde
Karl Ocken

Vremen : Ernſt Deetjen** Medizinalrat Dr. Roth

Prof. Dr. Hermann Tardel
Prof. Bernhard Winter

Lübeck : Heinr. Grewsmühl** Oſternburg : Bernb. Lampe

Qultona : T. Cordes Sande (Jeverland ): Gerhard Loheme

Berghuſen :Hans Walter ** Ahlen i. W.: Jul. Abeler

Edendorf: Heinr. Schramm** Crefeld -Linn : Frl. Maria Kalder

Flensburg: Otto Kutſcha **
Düſſeldorf-Gerresheim : Guſt . Strüver

Harmſtorff : J. H. Peterſen ** Elberfeld -Sonneborn:

Henſtedt : Chriſtoph Löptien ** Frau Oberin Selma Möller

Hogelund b . Lect : W. Chomſen ** Uhrsleben : E. Momber

Huſum : Joh. Schäzel**
Berlin: Heinrich Eduard Linde -Walter

Kiel : Hans Wede** Kyrit : Carl Guertler

Merkendorf : Arnold Hadenfeldt** Potsdam : Fritz Vraak

Dersdorf : Martin Schumann ** Rathenow a .H.! Tierarzt Dr. Götich**

Reinbek i . H.: Walter Guthknecht** Wriezen a . O .: Hans Albredit Hüdtel**

Rendsburg : Dr. Erich Böttcher ** Elbing: Frau Anna Hojemann

Weſterland (Sylt ) : Dr. Hanns Koch Leipzig :

Renſefeld b . Schwartau :
Gen. Studienrat Dr. Paul Lebmann

Joh. Tottewitz** Vreslau: Frau Regierungsrat von

Moraas i . M .: Chriſtoph Zengel Veneckendorff und von Hindenburg

Roſtock : stud . phil . Rohde**
Frankfurt a. M.' : Kurt H. Vuſſe

Stettin : Prof. Dr. A. Haas Schwanheim b. Frankfurt

Aurich : Dr. Frib Klatte

stud . theol . Heinrich Lambrecht**

Cordingen: Adolf Hogrefe**

Marburg (Lahn ) : Prof. Dr. Wrede

Göttingen : Geh. Reg .-Rat Prof. Dr.

Edward Schröder* Quickborn )

Hannover : Hermann Barnſtorf**

Akademiſche Leſehalle, Göttingen

Königliche Vibliothek, Berlin

Königl. Univerſitäts-Bibliothek, Halle a. S.

Landes- und Stadt.Bibliothek, Düſſeldorf.

„ Fritz Reuter“ Verein för plattdütſchSprat un Ort, Stettin .

** ) 3. 3. im Felde oder ſonſt im Dienſte des Heeres oder der Marine.
Herausgegeben für die Vereinigung „ Quicborn in Samburg und verantwortlich geleitet von

Paul Wriede, Hamburg 25. Einzelabgabe durch den Quidborn -Verlag G. m . 6. H. in Hambury.

Druck von J. J. Auguſtin in Glüctſtadt und Hamburg.

a. M .:

Franz Klüber**

Hinterzarten : M.Štuckenberg (Haus
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